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In der Sackgaſſ e.

Unter den niederſchmetternden Schlägen
der deutſchen Offenſive geſtaltet ſich die
Lage in Frankreich immer kritiſcher. Ueber
die Stimmung in Frankreich unterrichtet
der nachfolgende überſichtliche Artikel, den
wir dem Hamburger Gcho entnehmen.
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Ausweg zu finden man ſich jetzt vergeblich müht. Das Re
ſultat iſt eine grenzenloſe Verwirrung, über die zu uns meiſt
nur ſehr ſpärliche und unbeſtimmte Nachrichten herüber-
dringen. Unter den deutſchen Schlägen an der Weſtfront iſt
die „heilige Einigkeit“, die ſich die Zerſchmetterung Deutſch
lands zum Ziele geſetzt hatte, zuſammengebrochen. Der
„Tiger“ Clemencegu, deſſen brutale Rückſichtsloſigkeit
den Sieg erzwingen ſollte, ſieht ſich einer wachſenden
Oppoſition gegenüber und friſtet ſein Leben als Miniſter
präſident nur noch, weil man in der Stunde der höchſten Not
und Gefahr nicht eine Kriſe hevaufbeſchwören will, wohl aber
auch noch deshalb, weil der Mann fehlt, der das Zeug
zen hat, das unglückliche Land aus der kritiſchen Lage zu

reien. Das könnte nur ein Mann ſein, der den Frie-
den ehrlich will und bereit iſt, ihn herbeizuführen unter
Bedingungen, die der beſtehenden militäriſchen Situation
Rechnung tragen, d. h. unter Verzicht auf alle Er
oberungsabſichten der Entente und auf die wirtſchaft
liche Niederzwingung Deutſchlands. Aber der Mann, der
dazu berufen ſein könnte, iſt mit anderen Friedensfrennden
von Clemenceau hinter Schloß und Riegel geſetzt, und ſo
lange der „Tiger“ am Ruder iſt, wird er die Friedensfreunde
weiter verfolgen.

Doch die Oppoſition gegen ihn wächſt und auch die fran
ſiſchen Mehrheitsſozigliſten, die mit den ver

chi Kriegsregierungen durch dick und dünn gegangen
find, ja, die zum Teil ſelbſt mit geholfen haben, zuerſt neutrale
Staaten mit in den Kriegsſtrudel hineinzutreiben, beginnen
zu begreifen, daß andere Wege eingeſchlagen werden müſſen,
wenn Frankreich nicht völlig unter der Laſt der Fehler und
Verbrechen ſeiner Regierenden zuſammenſi ſoll. Der Zorn
der Enttäuſchten richtet ſich natürlich nicht gegen ſie ſelbſt,
ſondern gegen den leitenden Mann Clemenceau, der unter
ihrem Beifall als letzter Rettungsanker Frankreichs an
die Spitze der Regierung geſtellt wurde. Er war der wü
te nd ſt e Vertreter der Kriegspartei, aber auch deren letzter
Mann, berufen, den Kriegsparoxismus auf den höchſten
Gipfelpunkt zu treiben, aber auch die Kataſtrophe vor

bereiten. Nach ihm kann nur eindr kommen, der bereit
den Krieg zu liquidieren.

Darum iſt es von großer Bedeutung, daß auch bei den
Wehrheitsſozialiſten endlich die Erkenntnis e daß man
auf Ciemenceauſchen Wegen nicht mehr weiter kommen kann.
geren dafür iſt eine Auslaffung Renaudels in
r umanite, die ſchon in vöriger Woche erfölgte. Er ſchrieb

Die Angelegenheit der öſterreichiſchen Sghriftſtüche hat diedäplomatiſche Sackgaſſe geſchaffen. Bee Kern
deren Verantwortlichkeit Clemencegu nicht ganz auf die Vergangen

wälzen kann, hat die militäraſche. Sackgaſſe herbei-
ührt. Die Art, wie gegenwärtig die Arbeiterklaſſe durch brutale

ungemaßnahmen, die wir noch nicht derart haben be
lt wird iſt im Begriff, die ſozial politiſche Sackgafſe
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ſtimmt hat, entſchuldigt ſich heute und erklärt ſein
Votum mit kläglicher Miene. Die Sackgaſſe erſcheint allen dentlich.
Wird man Franfreich noch lange darin laſſen

Auch der geweſene Miniſter Sembat, ebenfalls Mehr
heitsſozialiſt, meint in der Lanterne, das jüngſte Vertrauens
r für Clemenceau ſei ein vergebliches geweſen, und be
merkt:

Wir haben geſchwiegen, ſo oft wir kannten, aber
wenn wir jetzt ſchweigen würden, ſo würden die Tatſachen
ſprechen. Die Politiker, die mät Schrecken Frankreichs
e a in ſolchen Händen ſſehen, werden täglich zahl
reicher.

Daß der ehemalige Munitionsminiſter Albert Thomas
die Lage nicht nux als ernſt, ſondern als bedenklich bezeichnet,
hatten wir ſchon hervorgehoben. Er will das Vertrauen zur
Regierung dadurch wieder herſtellen, daß ſofort ent
ſcheidendeEntſchließungen getroffen werden, wenn
ſie auch ſchwer fallen und als große Opfer erſcheinen mögen.
Es müſſe mit Methode und Kaltblütjgkeit vor-
gegangen werden.
Die Führer der franzöſiſchen Mehrheitsſozia-

li ſt en ſind alſo mit Herrn Clemenceau und den Reſultaten
ſeiner Kriegspolitik ſehr unzufrieden; von dieſer Politik ſelbſt
aber ſcheinen ſie ſich noch keineswegs abwenden zu wollen.
Auch ihre Hoffnungen beruhen wohl noch daxauf, daß die
amerikaniſche Hilfe die Situation für Frankteich wieder gün-
ſtiger geſtalten werde. Die von Clemenceau betriebene Politik
iſt ja auch nur die bis zur äußerſten Konſequenz ausgeſtaltete
Politik ſeiner Vorgänger, an der die Mehrheitsſozialiſten durch
die von ihnen geſtellten Miniſter und durch die Vereitelung
einer internationalen Verſtändigung unter den Sozialiſten
aller Länder verantwortlich mitgewirkt haben. Wenn ſie
heute darüber blagen, daß dieſe Politik in eine Sackgaſſe ge
führt habe, ſo ſollten ſie ſich ſelbſt und anderen auch ein

geſtehen, daß auf ſie ſelbſt ein erheblicher -Anteil der

Wiederhber-
ſtellung des Friedens bemüht geweſen wie die
ſozialdemokratiſche Mehrheit in Deutſch
land, dann hätte die Kriegswut in Frankreich ſich nicht bis
zu dem Höhepunkt ſteigern können, den fie erreicht hat, dann
hätte auch die kriegstollſte Regierung rechtzeitig einlenken

müſſen und dem unglücklichen franzöſiſchen Volke wären Un
ſummen von Opfern und grauſamer Qual erſpart geblieben.
Daß die Mehrheit der franzöſiſchen Sozialiſten nicht den
guten Willen für eine ehrliche Verſtändigungs-
politik aufbringen konnte, das belaſtet ſie mit der Mit-
verantwortlichkeit für das Unglück Frank-
reich s.

Eine, weniger ungünſtige Stellung hat die Minder-
heit der franzöſiſchen Sozialiſten, die bekanntlich ſeit hange
ſchon ihre Bereitſchaft zu internationaler Ver
ſtändigung bekundet hat, ſich aber nicht hat durchſetzen
können. Sie hat darum auch ein größeres Recht zur
Anklage gegen die heutigen und die vorausgegangenen
Machthaber Frankreichs, die das Land in das Unheil verſtrickt
haben, unter dem es heute leidet. Recht deutlich ſpricht das
auch das Organ Longuets, des Filhrers der Minderheit, der
Populaire, angeſichts der Clemenceau-Kriſe aus. Es ſchreibt:

Das Kabinett Clemencegau geht ſehr geſchwächt
aus den Diskuſſionen hervor, das iſt die Wahrheit, die durch das
durch die Umſtände erklärliche Vertrauensvotum nicht verdeckt wird.
Aber die notwendige Oppoſition gegen die jetzige Regierung darf
uns die Verantwortlichkeit der früheren Regie-
rungen nicht vergeſſen machen. Der Clemenceau in der
Sackgaſſe iſt der Ervbe einer Kriegspolitik, die
die Zuſtimmung aller bürgerlichen Parteien
hatte. Selbſt der ſozialiſtiſchen Mehrheit unter Briand
und Ribot war das Wort Friede ein criſeditieux und das Wort
Stockholm Verrat und Verbrechen. Clemenceau hat die Kriegs
politik fortgeſetzt, gegen die die ſozialdemokratiſche Minderheit

unermüdlich gekämpft hat. Jetzt ſtehen wir vor den Re
d i n. Wir erinnern daran, weil ſich gegenwärtig hinter

n Kuliſſen Kombinagtionen vorbereiten, von denen wir uns nicht
verführen laſſen werden. Die franzöſiſche Bourgeviſie hat ihre
Kriegspolitik und Diplomatie gehabt, ſie wird die Verantwortlichkeit
tragen müſſen. Wir verlangen von der ſozialiſtiſchen Partei, daß
ſie ihre volle Unabhängigkeit für die kommenden Tage bewahrt.
Es iſt nicht an ihr, die Fehler der Vergangenheit wieder gutzu-machen. Die Arbeiterklaſſe erwartet andere Dinge von ihr.

Bewahren wird die franzöſiſche ſogialiſtiſche Partei
ihre volle Unabhängigkeit nicht können, denn dazu hat die
Mehrheit der Partei ſich viel zu ſehr in die Kriegspolitik der
Bourgeoiſie verſtrickt und ſich ſelbſt mit der Mitverant
wortlichkeit dafür bebaſtet. Ob ſie ihre Unabhängigkeit
wird wieder gewinnen können, iſt aus eben demſelben
Grunde noch fraglich. Jm Intereſſe baldigen Friedens und
der r er wäre es ſehr erwünſcht.Möglich wäre es wohl nur unter Beiſeiteſchiedung der Füh
ver, die ſich ſo tief in die chauviniſtiſche Kriegspolitik der
Bourgeoiſie haben hineinziehen laſſen. Die Maſſe der
Sozialiſten hat dafür keine Verantwortung wendet ſie ſich
zur Minderhett, ſo verlieren die Mehrheitsfihrer den Boden
unter den Füßen und die r der Regierung ihre

beſte Stütze. Zu bedauern ſt nur, daß all die ſchweren Heim
ſuchungen, die der Krieg über Frankreich gebracht hat, und
die ſchon lange nicht mehr wegzuleugnende Tatſache, daß
chäuviniſtiſche und imperialiſtiſche Beſtrebungen das franzö
ſiſche Kriegsmotiv bildeten, Maſſe der franzöſiſchen So
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eine Erhöhung des Grundpreiſes für Roggen und

zialiſten nicht ſchon längſt die Einſicht beigebracht baben. daß

die Sozialiſten an die Seite der Friedens
freunde gehören, und daß es ihre Aufgabe iſt, tat
kräftig für die Wiederherſtellung des Friedens zu wirken,
nicht aber ſich zum Werkzeug eines tollwütigen Kriegsfang-
tismus zu machen, der nur bei denen verſtändlich iſt, die das
Volk in gewiſſenloſer Weiſe in das ungeheure Unglück hinein
getrieben haben.

Erſt wenn dieſe Erkenntnis allgemein wird, iſt auch Aus
ſicht, aus der Sackgaſſe, in die die franzöſiſche Politik und
Kriegführung hineingeraten iſt, herausz en. Hoffen
e es geſchieht, ehe Frankreich vollſtändig zugrunde ge
richtet iſt.

Der ſaubere Plan auf Erhöhung
der Getreidepreiſe.

Aus den Kreiſen des Ernährungsberrats des Reichs
tags alſo von einer Stelle, die als unterrichtet bezeichnet wer
den kann erhielt das Berliner Tageblatt eine Zuſchrift über eine
beabſichtigte bedeutende Erhöhung der Getreidepreiſe, die mittler-
weile wie unſere Leſer wiſſen vom Kriegsernährungsamt eine
laue Zurückweiſung erfahren hat. Die erwähnte Zuſchrift an das
Berliner Tageblatt ift indes ſo bezeichnend für gewiſſe Beſtre-
bungen, daß wir ſie im vollen Wortlaute hier wiederzugeben für
wert halten. Die Zuſchrift lautet:

Ende dieſer Woche findet im. Ernährungsbeirat die entſcherdende
Sitzung über die Feſtlegung der Getreidepreiſe aus der diesjährigen
Ernte ſtatt. Von dem Ergebnis derſelben hängt es ab,t ob eine
weitere Preiserhöhung für das grundlegende Lebensmittel, das
Brot, eintritt und ob hiervon die Preiſe für andere Lebensmittel
ungünſtig nach oben beeinflußt werden.

Die extremagrariſchen Jnte
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ne Wegen und Roggen zwiſchen 100 dir 000

Preis von etwa 800 Mark für die Tone Weigen. Gegenüber den
höheren Getreidepreifen im Auslande vergeſſen ſie jedoch, die
höheren Preiſe für andere Lebensmittel in Deutſchland in Vergleich
zu ſtellen. Wir haben doch nicht nur mit Getreidepreiſen zu tun,
ſondern mit den Geſamtlebensmittelpreiſen. Dieſe ſind in Deutſch
land teilweiſe um 200 bis über 1000 Prozent geſtiegen. Wir brau
chen nur auf die Kartoffeln zu verweiſen, die von 2.20 bis 2.50 M.
auf 6 M. geſtiegen ſind, die Zuckerrüben von 0.90 bis 1 M. auf 3 M.
die Preiſe für Gemüſe, Hülſenfrüchte und dergleichen ſind ebenfalls
ganz außergewöhnlich in die Höhe getrieben worden. Erſt durch
eine Gegenüberſtellung aller Preiſe des Jn- und Auslandes kommt
man zu einer Bewertung, ob der deutſche Bürger eine wohlfeilere
Lebenshaltüng zu führen imſtande iſt, und ob unſere Landwirt
ſchaft ſich mit „geringeren“ Verdienſten begnügen muß. Keines
von beiden dürfte zutreffen. Nur bei dem Grundnahrungsmittel,
dem Brot, hat Deutſchland bisher eine Ehre dareingeſett, es dem
Volk zu verhältnismäßig billigem Preiſe abgeben zu können. Das
ſoll nun aber anſcheinend anders werden, und der Bund der Land
wirte drängt energiſch darauf hin.

Ob das Kriegsernährungsamt den Forderungen de
land wirtſchaftlichen Jntereſenten zu widerſtehen wagt, iſt zweifel
haft. Es ſoll dort die Neigung für eine ganz weſentliche Herauf
ſetzung der Getreidepreiſe vorhanden ſein, und zwar zunächſt für

n und da
zu für außergewöhnlich hohe Druſchprämien. Die beauſichtigte
Erhöhung des Grundpreifes für die Tonne ſoll zwiſchen 35 und
40 M. ſchwanken, die Druſchprämie zwiſchen 80 und 100 M. Der
Preis für Roggen würde ſich demnach von 270 M. auf etwa 390
bis 400 M. erhöhen, für Weizen von 290 M. auf 410 bis 430 M.
Dieſen Preiſen muß man die des Friedens entgegenhalten. Vor
dem Krieg ſtand der Roggenpreis auf etwa 175 M., der Weizenpreis
auf 190 M. Es wäre, falls dieſe Preiſe Annghme finden, mehr
als eine Verdoppelung der Roggen und Weizenpreiſe eingetreten.

Der Brotpreis bewegte ſich im Jahre 1917 in den Städten
über 10 000 Einwohner zwiſchen 41 und 42 Pf. pro Kilo. Kommt
die genannte Getreidepreiserhöhung zuſtande, folgt daraus eine
Steigerung des Brotpreiſes um etwa 6 bis 8 Pf. pry Pfund, eine
Verteuerung des gegenwärtigen Berliner Brotes im Gewicht von
1950 Gramm von 23 bis 31 Pf. Das bedeutet ber einem wöchent
ichen Brotquantum von 2000 Gramm für eine ſechsköpfige
Familie eine jährliche Mehrausgabe von 75 br3
100 Mark. Dieſe Steigerung ergibt ſich aber lediglich aus der
reinen Getreidepreiserhöhung. Treten dazu höhere Mahllöhne,
fordert der Bäcker einen Verdrtenſt, kommt das teure ukrainiſche und
rumäniſche Getreide in Betracht, kann der Preis noch um ein ganz
Weſentliches weiter in die Höhe gehen. Gegenüber einer ſolchen
Steigerung iſt die Frage am Platze, ob das Kriegernährungsamt,
ob die Reichsregierung, die Verantwortung dafür zu übernehmen
bereit iſt.

Dieſer beabſichtigten Getreidepreiserböhung ſtehen andere, ſehr
ungünſtig wirkende Momente entgegen. Am W. Juni tritt die Ver
kürzung der Brotration einz in der Kriegsinduſtrie
man teilweiſe bereits beim Abbau der Löhne. Die verſchärfte Nach
prüfung der Kalkulation der Kriegslieferanken durch das Kriege
miniſterium wird dazu benuhzt, um die Löhne zu reduzieren, angeb
lich, weil durch die Kontrolle die früheren Löhne nicht mehr
zuerhalten ſeien. Eine verkürzte Brotration, geri r
lehnung des gleichen Wahlrechts, höhere Ver
tenerung der geſamten Lebenshaltung ob der n
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ängſt und bange wird bei der Häufung dieſer Traglaſt Vorgeſtern
moch erklärte der Staatsſekretär des Jnnern, daß eine Grhöhung
der Kriegsunterſtützungen für die Kriegerfamilien nicht
eintreten könne. Nimmt man aber dieſe Brotpreiserhöhung
vor, die unweigerlich auch andere Preiserhöhungen im Gefolge haben
wird, dann wird das Reich nicht daran vorüderkommen, ganz weſent
liche Erhöhungen der Kriegsunterſtützungen eintreten zu laſſen. DieArbeiter n mit La dexungen nen uſw. So
zeich Zukun Der mgsbeirat wird
Grün eit d Frage zu prüfen haben e er dieſe geſäß n

eiten will, und danach wird er Entſ su jweffen

Der Rntrag AEſcke in Srakdrungtausſchuß
abgelehnt.

Der Ernährungsausſchußß des Reichstages hat die Anträge
Röſicke (Konſ.), Held (Natl.) und Fegter (Vpt.) zur Aenderung
der Organiſation abgelehnt. Jn der der mung
vorangehenden i r führte Staatsſekretär v. Waldow u. g.
aus, eine öffentliche Bewirtſchaftung der Lebens und Futtex
mittel ſei bei den gegen Verhältniſſen notwendig. Jedes
Syſtem einer ſolchen bleibt aber unvollkommen, ſo
lange die Vorräte unter dem Bedarf bleiben, wie es jetzt der Fall iſt.
Das gegenwärtige Syſtem kann ſolange nicht aufgegeben werden,
wie Knappheit beſteht. Das vorgeſchlagene Syſtem der Landumlagen
iſt für die allgemeine Volksverſorgung unſicher, weil die notwendige
Sicherung für die unvermeidlichen, nicht vorhergeſ n Ausfälle
in einzelnen Landesteilen auch bei einer im allgemeinen guten Ernte
und für Nachforderungen von einzelnen Bedarfsſtellen, wie nament
lich die Heeresverwaltung, fehlt; eine ſolche liegt lediglich in einer
allgemeinen Beſchlagnahme der geſamten Ernte. Eine Landumlage
enthält unerwünſchte Härten für die Erzeuger, da die Umlage nicht
individuell nach dem wirklichen Ertrag der Eingelbeſitzung, ſondern
nur ſummariſch verteilt werden kann.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Ueber 16000 ver Die Piave über

ſch
wtb. Wien, 16. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Geſtern früh griffen an der Piave und beiderſeits der

Brenta unſere Axmeen nach mehrſtündigem Artilleriemaſſenfener
die Italiener und ihre Verbündeten an. Die Heeresgruppe des
Feldmarſchalls v. Boreevicerzwangſichan zahlreichen
Stellen den Uebergang über die hochgehende
Piave. Die Korpy des Generalpberſten Wurm nahmen nach
Niederringen erbitterter a rrrr] San Donna die Piave
und beiderſeits der Bahn Oderzo Trevifos in breiter Front
vie feindlichen Stellungen. Die Truppen des Generaloberſten Erz- in
herzyg Joſeph bemächtigten ſich überraſchend der Verteidigungs-
anſagen am Oſtrande des Montelleo und drangen in dieſes
Höhengelände ein. General der Kavallerie Fürſt Schöaburg wurde
veim Uebergeng ſeines Korps durch eine Grangate verwundet.

Die Zahl der an der Piaveeingebrachten Gefange-
nen beträgt 10000, an erbeuteten Geſchätzen ſind bisher etwa
50 gemeldet.

Auch der erſte Auſturm beiderſeits der Brenta hatte Erfolg.
Starken feindlichen Widerſtand brechend und alle Hinderniſſe des
gerklüfteten walbreichen Gebirges überwindend, ſtießen unſere
Truppen vielfach bis in die dritte feindliche Stellung vor, wobei
8000 Jtaliener, Franzoſen und Engländer als Ge-
fangene in unſerer Hand blieben. Die dort
den Vorteile vermechten wir aber nur teilweiſe zu hehaupten. Oeſt
lich der Brenta mußte der Verg Raniero vor überlegenen,
durch flankierendes Geſchüsfeuer unterſtützten Gegenangriffen des
Feindes wieder freigegeben werden, indes der Italiener an den
Nordhängen der Grappa v unſere dort in ſeinen
erſten Linien feſtgeklammerten Bat vorſtürmte.

Jn den Waldzonen der Sieben Gemeinden trafen unſere
Regimenter auf eine von den Alliierten ſchon in den Vortagen vor
bereitete Angriffoötruppe, vor deren Gegenſtoß ein Teil des eroberten
Geländez wieder geräumt wurde.

Bei Riva, im Abſchnitt des Majors Erzherzog Maximilian,
entriſſen wir den Jtalienern den Doſſp Altsv.

Jm Adamelleo- Gebiet erſtürmten bewährte Hochgebirgs-
bataillone den Cornp di Carento, wobei hundert Gefangene
und drei feindliche Geſchütze eingebracht wurden.

Jn Albanien wurde am 14. Juni abends ein neuerlicher
Angriff der Franzoſen im Devolis Tal abgeſchlagen.

Der Chef des Generalſtabes.

Der Krieg zur See.
wutb. Berlin, 15. Juni. Eines unſerer Unterſee-

ſeste, Kommandant Kapitänleutnagt Remy (Walter), hat neuer
dings im Atlantiſchen Ozean 3 Dampfer mit zuſammen über
28000 Bruttoregiſtertonnen vernichtet, und zwar den mit
vier 15,2-ZentimeterGeſchützen bewaffneten amerikaniſchen
Truppentransperter Preſident Lincsln (18 168 Vrutto
regiſtertonnen) und die bewaffneten engliſchen Dampfer Reguen
(4646 Bruttoregiſtertonnen) und Carlten (5262 Bruttoregiſter
tonnen). Die militäriſche Beſatzung des Preſident Lincoln beſtand
aus 40 Offizieren und ca. 650 Mann der Marine; außerdem be
fanden ſich noch 20 Offiziere und Mannſchaften der Armee an
Vord, die nach Amerika zurückbefärdert werden ſollten. Vermutlich
iſt der größte Teil der atzung bei der Verſenkung des Schiffes
vmgekommen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

wtb. Verlin, 186. Juni. (Amtlich.) Deutſche
und öſterreichiſch-ungeriſche Unterfeebsete verſenkten im Mittel
meer 5 Dampfer und 9 er mit zuſammen rund 22 000 Brutty-
regiſtertonnen. Unter den verſenkten Dampfern befand ſich der eng
liſche Truppentransporter Larowe Caſtle (9737 Bruttoregiſter
tonnen). Der Chef bes Admiralſtabes der Marine.

Pern nimmt deutſche Schiffe.
EDimsa, 12. Juttt. (Havas.) Die peruaniſche Regierung hat die
in Port Calkao liegenden deutſchen Schiffe mili
täriſch beſetzen laſſen.

Die Wirkung der ſtve auf die italieniſche
mmer.

Rom, 15. Juni. Rach einer Stefaniemel rteWinter Orlando in der er de i O 5
ſtive und erzielte wiederholten Beifall mit der Uung,
der ſolchen plätzlichen Unternehmungen eigene Anfangserfolg in
dem gewohnten W eingetreten ſei und nur die erſte Verteidigungslinie in Neiven ſchaft habe und daß die
van r Armee jedes Vertrauen e
der 16. Juni. w. italieniſchen Kammer an

iſt abgeflaut. Zahlreiche Redner verzichteten
der öſterreichiſchen Offenſive auf das Woxri.

Friedensruf eines belgiſchen Senators.
16. Juni. Das Anz twerpener Semeinderatsmitglied

na d n Rotterm

Courant einen offenen v Kollagenau worin er r Wr tts nemeinen Frieden u ſein.t dem Ausdruck des in

geſtern

äng Affäre Malv Unterſtaatsſekretär Coels van den Brüggen erklärt auf einsRachkl e zur v Anfrage, daß die Technik im Sigatskommiſſaxigt nicht zu kurz
Baſel, 16. Juni. dem Panus iſt der Staatsanwalt Dnmen e, Den ungsi oren angemeſſeneMerillon in der ung der aſſi. Malvy zu folgenden St ugewieſen e ne

Fugſelge gen ge er Anſchu 5 o ege wird darauf hen 9

hat Be Der Kulhnje Ausſprache wird beim fortgeſetzt.

2 wo Jz cen en in dem es hermee bis zum 1. Juni zw. Millionen zählt
neues Kontingent von einer Million unter die
würde.

Fleiſcheinſchränkung in den Vereinigten Staaten.
Een

und daß
affen gerufen

Warie r e hdürfni le gen und Italiens den Flei Tz m a biebrau Gramm
Frauenſtimmrecht in Amerika.

t uni. Aus Waſhington wird rdent Wi b der Hoffnun u daß 31 at in ſeiner
egenwärtigen Seſſion Zuſatzgeſetz über das timmrecht der
rauen annehmen werde.

Kriegsallerlei.
Berlin, 17. Juni. Ueber beginnenden franzöſiſchen Truppen

wangel meldet die Voſſiſche r Kennzeichnend iſt das Be
ſtreben, ſche Arbeiter durch Amerikaner zu und die frei
e en dem Lokalangeiger2 on e gegenTClemeneeau lebhaft agitiert. Man u ren
Briand an ſeine Stelle ſetzen.

Die Pariſer Zeitungen, die jetzt in der Schweiz eintreffen, ſind
laut Berliner Tageblatt zur Hälfte weiß.

Die eweh für d M an der finni Revolution
mehren ſich. Die Unterſtützung durch Geld und eferungen
wird durch Huittungen daxgetan, die gef wurden.

Bei einem Empfang amerikani Studenten forderte Lanſing
nach einer Matinmeldung dir jugendlichen Landsleute auf, trotz des
Mißgeſchicks der Entente die Begeiſterung nicht zu veerlieren.

Haag, 13. Juni. Reuter meldet aus Tokio Wegen der Unruhen
Swatow wurden dort am 9. Juni japaniſche Truppen gelandet.

Stoccholm, 16. Juni. (Spvenſka Telegrambüro.) Das Handels
abkommen mit England iſt im heutigen Miniſterrat genehmigt worden.

Troelſtras Ginladung
an die Sozialiſten der Mittelmächte.

Wien, 15. Juni. Die ſozialdemokratiſche Korreſpondeng meldet
Der Vorſitzende des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Komitees
Troelſtra wird gelegentlich des für den 28. Juni einberufenen
Kongreſſes der engliſchen Arbeiterpartei mit Sozialiſten der
Entente eine Konferenz halten. Um vor ſeiner Abreiſe mit den
ſozialiſtiſchen Parteren der Mittelmächte Fühlung zu nehmen, hat
er dieſe zu einer Beſprechung nach Haag gebeten. Die Parteiver
treiung der deutſchen Fozialdemokratie Oeſterreichs beſchloß, dieſer
Einladung Folge zu leiſten. Die mit der BVertrehung betrauien
Abgeordneten Seitz und Ellenbogen reiſen morgen ab.

4

Natürlich werden auch die reichsdeutſchen Sozialdemokraten der
Ginladung Folge leiſten. Wir wünſchen, daß die Weſprechungen
wicht ohne Einfluß auf die Verhandlungen der engliſchen Sozialiſten
ſein und namentlich die falſchen Vorſtellungen zerſtören möchten,
die die engliſchen wie die franzöſiſchen Sozialiſten von den Sazia
liſten der Mittelmächte haben. Dann könnte der engliſche Kongreß
ein erſter Schritt zu einer allgemeinen internationalen Sozialiſten
konferenz zur Herbeiführung des Friedens auf der Grundlage all-
gemeiner Völberverſöhnung werden.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
160. Situng, Sonnabend, den 15. Juni, 11 Uhr.

Am WMiniſterbiſch: Dr. Friedberg, Dr. Schmidt, Dr. Herxgt.
r Graf SchwerinLöwitz eröffnet die Sitzung um

11 Uhr 15 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt ein Antrag des Juſtig

miniſters auf Genehmigung der ſtrafgerichtlichen Verfolgung desAbg. von Bonin en Stein
Der Geſchäfisordnungsausſchuß empfichlt, die Genehmigung zu

verſagen. Der Abg. pon Bonin hat gebeten, die Genehmigung zum
Strafverfahren zu erteilen.

von Kriesz (Konſ.) bitiet im Namen ſeiner Freunde, die
Genehmi Strafverfolgung zu erteilen.De dar deſchſeſe e em 5

Es der Nachtragsetat mit der Forderung für die An

(Zentr.), der hervorhebt, daß an die Srrichtung eines eigenennungsminiſteriums in Preu zur Zert nicht zu denken iſt. woy

Unterſtagtsſekretär Coels van der Bräggen: Zu den Auf
die das Wohnungsgeſetz ſtellt, iſt als neue die Vorſorge für Wohn
ſtätten für die heimkehrenden Kriegsteilnehmer hinzugeireten. Nach
meinem Dienſtantritt ſind mir eine große Fülle von
übe worden, die ich mit Ernſt prüfen werde. Wein iſt
die Einſchränkung des Rietskaſernenweſens in
und die Zugabe von Gärten zu den Häuſern, eine

der inden nicht ausreichen, ſo wird der Staat ihnen Beihilfen

zur W (Beifall.)g. (Freikonſ.): Wir wünſchen, a vorüber
gehende Amt des Staatskommiſſars ſich zu einer ernden Ein
richtung ausgeſtaltet.

obwohl die bereitgeſtellten Mi
reichen werden,

Abg. Heſer (Freiſ. Vp.): Das neue Amt ſollte nicht nur eine
m ung bringen, ſondern eineHuſam entwickeln. Je der K r neden Städten. ſe allein niAbg. Aepmann War an der Verbe des Woh.e es e e he

rerree werden. a e ne

ehe
Gerlach S Bau Wohn

einem ium ausgeſtaltetGrnbez der Weſſerwinſgeſt ehe we

den

teilung der Bevölkerung auf Stadt und Land. Wenn die Mittel ſichert

Sqhmedding (Zenir.): Wir ledens
r

Otto glottenbur M Die Huſgaben der
Wa damik die Pflichten

endungsfähigen
der Volks

das der Beſoldung e Sekretäre der all
tung entſpricht. Die Schulreform nach dem

F dlage die allgemeine Volksſchule bringen, die
jeder Begabung die veſtmögliche Ausbildung ſichert. Die kirchlichen
Anſprüche an die Schule werden und dürfen allein im Religtons-

unterricht berückſichtigt werden. Die geiſtlichen Schulinſpektoren
d en ibſel gus längſt vergangener Zeit.

Stpchyuſti (Pole) Nagt über die Zurückdrängung der paol-
in den Schulen polniſcher Bezirke.

Ein Vertagu trag Hoffmann (U. Soz.) führt zu einer er
regten Geſchäftsordrungéausſprache. Jm Hauſe find nur 20 Ab
geordnete. Da ein Veriagungsantrag von mindeſtens 80 Abge
ordneten unterſtützt werden muß, ſo viel aber nicht im Saale ſind,
werden die Verhandlungen fortgeführt. Abg. Ad. Hoffmänn
(U. Soz.) ſtellt feſt, daß, wenn die Meinung des Präſidenten ſtimmme,
das Haus immer weiter tagen müſſe, wenn auch nur uwch ein ein
ziger Algeordneter im Saale ſchlafe, während ein weiterer Ab-
geordneter ſpreche.

Abg. Leinert (Soz.): Unſer Schulweſen kann nur gedeihen,
wenn die Lehrerſchaft ſorglos iſt. Die Teuerungszulagen für die
Lehrer genügen nicht, zum Teil ſind die zum 1. April gewährten

noch nicht ausgezahlt. Dem Antrage auf Einführung des
o e Fortbildungsſchulunterrichtes bis zum vollendelken
16. Lebensjahre ſtimmen wix zu, gen lehnen wir den Antrag
in bezug auf die militäriſche Ausbildung der Jugend ab. Der
Forderung nach einer Zentralſtelle für Jugendpflege ſchließen wir
üns an. Wir fordern eine großzügige Ausgeſtaltung des Schul

und der Volksbildung. Möge die Regierung doch mal
Millionen für ſolche Bildungsforderungen einſtellen, dann wird

ſich ja ob das Abgeordnetenhaus den Mut hat, eine ſolche
Kulturforderung abzulehnen. (Sehr gut!) Die Volksſchule iſt die
Grundmauer, auf der ſich das ganze Gebäude der Wiſſenſchaft auf
bauen r Für die minderbegabten Schüler
müſſen Hilfsſchulen eingerichtet werden. Mit ſeiner Behauptung,
daß ohne die Kinder verwahrloſen würden, ſetzt ſich der Abg.
Otto in Widerſpruch mit allen Anſchauungen der modexnen Päda-
gogik. Die Förderung des Aufſtieges der Begabten wünſ en auch
wir. Wenn man aber ſagt, man denke nicht daran, dieſe gut ve

ten Volksſchüler etwa dem gkademiſchen Studium zuzuführen,
o iſt das keine Erfüllung des Wortes: Freie Bahn jedem Tüch
tigen. Jeder ſollte von Staats wegen die Ausbildung erhalten, die
ſeiner Befähigung entſpricht; eine Grenze darf es da nicht geben.
Gs darf nicht der Satz gelten: Wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben,
ſondern wir der völlig freie Entfaltung aller geiſtigen Kräfte
(Bravol d. Soz.) Man hot bohauptet, die konfeſſionelle le
habe in dieſem Kriege glängend ihre Feuerprobe beſtanden. ia
will man das beweiſen Ebenſogut könnte man ſagen, das deutſche
Volk hat ſich im Kriege trotz der Konfeſſionsſchule bewährt. Haben
etwa die aus Simultanſchulen hervorgegangenen Schüler ſich im
Kriege weniger bewährt? Die Konfeſſ'onsſchule führt nur zur
konfeſſionellen Verhetzung. Wir wollen die Volksſchule nicht als
religiöſe Erziehungsanſtalt, ſondern als Bildungsanſtalt. (Sehr
richtig) Die religiöſe Erziehung mag die Kirche betreiben. Der
Einfhuß des Religionsunterrichts, wie er in der Volksſchule be
trieben wird, iſt groß. Auf der enderen Seite wird der naturwiſſen
ſchaftliche u kümmerlich erteilt. Der Widerſpruch
de der theologiſchen und der enkwicklungsgeſchichtlichen Er
lärung der Welt wird in der höheren Schule zugunſten der ratur-

wiſſ ftlichen Erklärung gelöſt. (Wiberſpruch im Zentrum.)
In der Volksſchule aber enthält man den Kindern die naturwiſſen
ſchaftliche Erkenntnis vor. Wir verlangen eine weſentliche Herab
ſetzung der Religionsſtunden, um dieſe Zeit zu gewinnen für die
Allgemeinbildung. Heute müſſen die Organiſationen der Arbeiter
dafür ſorgen, daß den Volksſchülern Gelegenheit zur Weiterbildung
gegeben wird. Dabei verbietet man in Preußen noch den Lehrern
an ſolchen Kurſen mitzuwirken. (Hört, hört! 6. d. Soz.) Jch frage
den Miniſter, ob dieſe Praxis auch jetzt noch beihehalten werden
ſoll. Auch für unſere Jugendbewegung, die die jungen Leute ror
wärts bringen will, bekommen wir keine ſtaatlichen Lehrkräfte, nicht
einmal Geſang oder Turnlehrer, wenn es ihnen verboten iſt, in
ſozialdemokratiſchen Vereinen Unterricht zu erteilen. (Hört, hört
b. d. Sog.) Auch zu Hochſchulkurſen und Univerſitäten ſollten die
Arbeiter zu en werden. Ich ſelbſt werde aus einem ſolchen
Hochſchulkurſus über Sozialpolitik uſw. ausgeſchloſſen, weil ich
nur Volksſchulbildung habe. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die geiſt-liche Schulaufſicht muß beſeitigt werden. Wir verfangen haupt

amtlich angeſtellte Schulinſpektoren. Das Ziel der Schule muß
ſein, Menſchen zu bilden, die allen Anforderungen des Lebens ge
wachſen ſind. Die Schule ſoll keine Vorbereitungsanſtalt für das

W 7 ſein, ſondern den jungen Leuten ermöglichen, im Ledben,
ihnen bevorſteht, ihren Mann zu ſtehen. (Bravo! b. d. Sez.
Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Nöll (Konſ.) und

Wittrocdck (Freiſ. Vp.) vertagt das Haus um 6 Uhr die Weiter-
berakung auf Montag 10 Uhr. Anweſend ſind zum Schluß 8 Ab-
geordnete,

Die wirtſchaftliche Bedeutung der
Volksgeſundheit und des Arbeiter

ſchutzes.
Auf dem letzten Verbandstag

hütenden rſicherung

r i e7erkungegen die Abelounſahigt viel

Z.
90258



Nach einer Darlegung des R im Jahre 1015
hbetrugen in dem Zeitraum 1865 1915 der Kran

kenverſicherung im Deutſchen Reiche rund insgeſamt 5 Milliarden und

wéren alle
deſtens 65
za nder Men wie uns die wiſſenſcha

erſe nen zu rechnen,en erreicht haben; r e t
trie und die r Belſpiele noch Lipul und lei

ne ſhens ſein. Die M onomie daraufinwirken, vom Säugl m in zum Wie Alter du
der Volkskrankheiten und durch den ge n Ar z enſchemnaterial zu erhalten, wovon a die h und
einer ſtaatlichen Gemeinſchaft abhängig i Hierzu wären als e
legende die Sicherſtellung einer ausreichenden VPol Zu
nährung, ne Mutterſchafis- und Wohnungs ifordern, hen weiteren der gewerbehygieniſche x
ten e anzuſchließen hatmenhange werden d die Or gen n zum ärztt hen He
der Kranken und emllienntlerſäbe tützung wie die Moantenleſſen ver

rufsgenoſſenſchaften, Landesverſi n lt einemd Erfolge mitwirken re m r Bee
ert des Lebens und der Geſundheit ſchon u durch die Exziehung

und Mitwirkung der Volksſchule ein größeres tändmis zu
Auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes iſt por allem ein Perboi der

Kinderarbeit bis zum vollendeten 15. sjahre und ein
erbot der Beſchäftigung gert ver von 15 bis n in geſund

heitsſchädlichen Betrieben un emein zur Nachtzeit, an 5 und gerichteiereiertagen zu fordern. Die Arbeitsdauer de Scehe
S Arbeiterinnen darf 8 Stunden nicht L v
teren ſind in W ſunden Betrieben, bei Bauſen, in Bergwerken a
Tage men u be ar en. Außerdem l die T von Wöch
nerinnen v der Dauer von 10 Wochen vor und nach der 4

teren ſind, um eine rbeiterklaſſe zu en
jährlich ohne Lohneinduße Erhelengeſenen von de Tagen

Die gewerblichen Arbeiterſchugbeſtimmungen ſind von e zu Jahr

en e v der dnidu e Arbeit ergeben. s

auf ihren Inhalt zur Wirkung und De der techniſchen Entwicklung zuprüfen und donach zu reridieten ei die ehe eine be
fondere Beachtung verdient. Die Ueberwachun ſichen Betriebe durch ſtaatliche und J nefſenſchaftli e e mußplanmäßiger und außerdem intenſiver durch eine An ktn von Ax-
beiterHilfsaufſichtsbeamten ausgeſtaltet und erweitert weden denn

nur dadurch iſt eine Durchführung der Schutzvorſchriften ſicherzuſſeken,
Zu dieſen Zielen kommt als x Faktor der Lebenshaushalt und
der Lebensinhalt der Arbeiterklaſſe in Frage, der erſtmals ſorgenfreiet
zu geſtalten iſt; denn Not ſtumpft ab, wodurch dann in weiterer edie Lebensfreudigkeit und die Erziehung der Arbeiter zu w m
ßeren Schutzbedürfnis mehr angeregt wird. DeshalbReich oder müſſen ſich die Bundesſtaaten dei der Ar jeſchanter
ſtützung finanziell beteiligen. Im übrigen aber werden durch die Ein
ſchränkung der Gefahren und der Schußzunterlaſſungen, welche urſäch
lich mit den Volkserkrankungen im Zuſammenhange ſte noch andereGeldmittel frei, denn wenn die bekannten Urſachen 8 mehr in Be
tracht kommen, ſo müſſen auch die Wirkungen fortfallen.

Wie aus den Ausführungen des Präſidenten des erungsamtes zu entnehmen, klären nach der Richtun e
beitarverſicherung immer mehr die M und
offenbar ſind die durch Schutzunterlaſſungen erzeugten en für
kenheilung und unterſtützungen volks ftlich betrachtet unproduk-
tive Ausgaben, während dementgegen die Beiträge für Volks und Ar
beiterſchutz als produktiv in Rechnung zu ſind. e vorbe
zeichneten unproduktiven Ausgaben ſind auch die en Beträge
verdichtet, welche dazu angetan ſein können, die Arbeitsſ nterſtützun
gen wirkſamer zu entwickeln und andere allgemeine r
tungen zu ſchaffen. Denn bei aller Achtung vor dem, was durch die
Sozialverſicherungen nach jeder geleiſtet wurde, ſo hat dochdabei nicht allein das humanitäre hlbepſnden, ſondern die ver
nunftsmäßige Realität mit zu entſcheiden,

623 15 Millionen Mark. Davon wurden unter anderem ausgegeben ein
für Arzt uſw. 1211 Millionen Mark, für Ar r uſw. 852 Millionen
Mark, für Krankengeld 2394,7 Millionen Mark, für Krankenpflege
757,7 Millionen Mark und für Hausgeld 65 5 Millionen Mark. Auch
die Gewerkſchaften ſind hier nicht unbeträchtlich beteiligt. Jn dem Zeit

raum von 1904--1913, alſo in 10 Jahren, haben die bei der Generalkommiſſion angeſchtoſſenen Verbände rund Millionen und 900 000
Mark für Krankenunterſtützung ausgegeben. Von 1801 bis Ende 1918
ſind bei der Jnvalidenverſicherung mit den Sonderanſtalten 2 239 938
Invalidenrenten anerkannt, die dafür ohne Heklnerfahren uſw. einen
Betrag von 1805 Millionen Mark erforderten. Seit 18685 bis 1913
hat die Unfallperſicherung 2 Milliarden und 508 a Mark auf
gewendet, wovon 2844 Millionen auf die Unfallpe e entfallen.
In dem Zeitraum der 10 Jahre por dem J ſind beider geſamten Unfallverſicherung des Zer v Un
fälle gemeldet worden. Davon waren 1 386 158 Unfälle mit 94 748
Tödlichverletzten, welche entſchädigt werden Die
dieſer Entſchädigungen betrug rund 1d46 M g u
betrug die Ausgabe für die Ueberwachung der Betriebe zu I
verhütung nicht ganz 18 Millionen Mark. Dazu kommen noch e runbeträchtlichen eſſen für ben Verwaltungsapparat, die wortet

ſtiegen ſind, und die Belaſtungen der Rechtsauskunftsſtellen undterſekretariate. Die geſamte in. hat ſeit ihrem a

bis 1913 insgeſamt nahezu 11 Miklliarde ark aufgewendet
Jahre 1913 betrug der tägliche Bedarf über 234 Millionen Mark.
Milliarden müſſen durch den Mangel an Menſchen und Arbeiterſchu
unwirtſchaftlich für unproduktiove Zwecke ausg werden. Und d
ſteht unzweifelhaft feſt, daß durch eine wirkſame der Volks
krankheiten und der gewerblichen Schutzunkerlaſſungen l der Erkrankungen, der Arbeiterinvaliden und der Unfälle betras ich geſenkt

werden kann. Die Zeh der Unfälle muß mindeſtens auf die Hälfte der ſchen
Verhältniszahlen der letzten Jahre h werden. Jn richtet
ſind zu r r r Vetriebsgefahren“ e s d

Sinn e und
finanzielle Mittel zu T und der a

av t ken ſeund der leitenden Männer der

Deutſcher Heeresbericht vom 16. Juni.
w. Großes Hauytquarier, 16. Jul. (Ani)

Weſtlicher
Heeresgrappe Kronptloz Räppetehl.

wurden5 sd weſtlich von h
vorderen gewieſen An dern

n
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u
erhöhle Geſechlsläſigkeit u. Slarket v wurden durch hrc vlllers-Collerelsins e c r

Leningut Henkhoff errang ſanen 34. Loſtßeg

Der Erſte Generaiqueortlermeiſter. Ladendorff.

n hnene nen Heeehe r n ni t immer u i ſein 7 un
Armee, c r und das p. e auf zu
erzallen, in der ſe mir mein Grohzvater öbergeben hat.

Der Kaiſer feierte darauf Hindenburg und Lüdendorff und fuhr
dann fort:

Dagt deutſche Volk iſt beim Ausbruch bes Krieges ſich nicht
darüber klar geweſen, was dieſer Krieg bedenuten wird. Jch
wußte es ganz genanj deswegen hat mich auch der erſte
Ausbruch der Begeiſterung nicht getänſcht oder irgendwie in
meinen Zielen und Erwartungen eine Aenderung hervorbringen
können. Ich wußte ganz genaun, um was es ſich haubdelte, denn
der Veitritt Englands vedentete einen Weltkampf, ob gewolt oder
nicht. Es handelte ſich nicht um einen ſtrategiſchen Feldzug, es
handelte ſich um den Kampf von zwei Welt
anſchaunngen, Entweder ſol die preußiſch-dentſche
germaniſche Weltanſchauung Recht, Freiheit, Ehre gab
Sitte in Ehre bleiben, oder die angelfſächſiſche, das
bedeutet: dem Götzendienſte des Geldes verfallen,
Die Bölker der Welt arbeiten als Sklaven für die gangel-
ſächſiſche Herrenraſſeß die ſie unterjochtz dieſe
beiden Anſchauungen ringen miteinander, und da muß die
eine unbedingt überwunden werden und das geht
nicht in Tagen und Wochen, auch nicht in einem Jahr.
Dieſes war mir klarz und da danke ich dem Himmel, daß er Euere
Exzellenz und Sie, mein hieber General, mir als Bererntex zur
Seite geſtellt hat. Daß das deutſche Volk und Heer Volk
und Heer iſt ja jert dasſelbe zu Ihnen vol Dank-
barkeit hinanfblickt, brauche ich nicht zu ſagen. Ein jeder draußen
wolß, wofür er kämpft, das gibt der Feind ſelbſt zu, und infolge
deſſen werden wir den Sieg erringen! Den Sieg der dent-
ſchen Weltanſchauung, den gilt es!

Ich trinke mein Glas auf das Wohl der hehen Führer meines
v es Generalſtabes und des geſamten deutſchen Hecres,

urra
Daß der Karſer zu „ſeinem“ Heer und ſeinen Generalen ſteht,iſt nicht zu verwundern Was der Kaiſer aber über den Kampf

der gwei Weltanſchauungen, über den Kampf zwiſchen der „preußiſchdeutſchgermaniſchen“ und der r e Weltanſchau
ung fagt, findet unfere Zuſtimmut Nicht um zwei Welth chquungen gilt es in dieſem t ſondern um eine Aus

anderſetzung innerhalb der kapital iſchen Weltanſchauung in
ihrer entwickeltſten Form, der Form Jmperialismus. In dem
Kampfe der beiden Mächtegruppen handelt es ſich um den Gegen
a gwiſchen dem untergehenden engliſchen und dem aufſtrebenden
eutſchen Jmperialismus, wobei der deutſche Jmpexialismus für

das deutſche und mittelcuxopäiſche Wirtſchaftsleben nur dieſelbe
Bewegungsfreiheit fordert, die er dem engliſchen nicht weigern will,
während ſich der engliſche Jmperiglismus die Diktatur über dieS chaft, d. h. die Weltausbeutung dauernd erhalten will.
t haun aber ſteht die kapitaliſtiſch-imperialiſtiſche
Wir t in allen Ländern der ſozialiſtiſchen Gedankenwelt entgegen. Die bäürgerlich-tkapitaliſtiſche Geſellſchaft ſcheidet, wie ſchon

der liſche Premierminiſter Begconsfield vor initen erkein dal alle Länder in zwei Nationen, in die der Reichen und
die der Armen. Ter G nſatz zwiſchen Reich urd Arm hat auch inle Linie den Weltkrieg vererſegt. Und dieſer Gegenſatz zwi
u Reich und Arm führt auch im Jnnern der Staotg u fewen

näckigen Kämpfen, die, wie der Krieg, erſt mit dem Viege desSozialismus rhr Ende finden werden.

Politiſche Ueberſicht.
Heutſches Reich.

Ein freikonſerdativer Abgeordneter der Steuer
interziehung beſchuldigt.

Ein Antrag des du iniſters auf e zur r re des h ndtagsabgeordn v. Bo

e tT ſes e Antrag geſtellt die rerZan zu ver ſagen. Zu dieſen Vorgän-

einem Schreiben an den e der Ge

e
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Sandesverratsprozeß.
In Gotha aunden im Frühlehr d. J. mehrete Flugblätter vonMitgliedern r verbreitet. Solche Blätter iage

be Mengen auf S Plkgen, vorKaſernen und en or einigen Tagen ſt o e funge Leute
in Gotha wegen dieſer e eitung zu ngnisſtrafen verurteilt Dorke Am 3. Juli ſollen vor dem T eine Anzahl

junger Zu d r 18 und 20 Jahre alt ſind, wegen Landes
derrats Angelegenheit abgeurteilt werden. Dern en ange ift e von dene Er o inzwiſchen h erſgel r n x wen

Jn dem Ariilel Regierungsjubiläum

S a der letzten u Jd et Zeile enlos geworden iſt. Er muß ren: n wir alſo die a
Fgrgr ſo lönnen wir uns doch nicht enthalten, a invintes weiter Kreiſe n zu 27 en verſchiedene

n und Depeſchen giſers in letzter Jeit, die aug
gehmen, als wenn dieſer fürchterliche Krieg nur eine dynaſtiſche
Angelegenheit wäre.

OeſterreichAngarn.

Oeſterreichiſche Kabinettskriſe
Wien, 16. Juni. Das Fremdendlatt erfährt von gut untex

richteier parlamentariſcher Seite, die Mehrzahl der Kabinettgmit
glieder ſei der Anſicht, daß, ſalls eine Parlamentstagung jetzt nicht P

ſei, vie Regierung zurücktreten oder daß Hans auflöſen l
müſſe. Wenn der Miniſterpräſident dieſen Standpunkt nicht teilen
ſollte, ſo ſei eine Anzahl Minkſter feft entſchloſſen, aus dem Kabinett

iden, Sollte dieſer Fall eintreten, ſo beabſichtige Miniſter
präſident v. Seidſer eine Umbildbung des Kabinetts durch Hergn-
ztehitng führender deutſcher Abgeordneten, wodurch das Mitriſtexiuet

einen entſchiedenen polktiſchen Charakter gewinnen würde. Dieſes
Miniſterium würde auf Grund des Paragraphen 14 einſchneidende
Verfügungen in naxionglex Hinſicht treffen.

Eine deutſche Kundgebung.

W Der Hat 2 x nnſtimmig angenomſhliehung u nen eneenn 5 Frieden, b Se n Gutin lohne, für eng r uammenſchluß mit deS ür die eatſg. n ar r
Galiziens, en einen fſchechoſlaviſ und füdſlaviſchen Stagund r die Einheitsfront der verbündeten Mittelmächte auch im

Ernährungseweſen aus.

Beſchlagnahme der neuen Sente.
Budapeſt, 16. Juni. UAngar. Telegr. Korr. Büro. Eine

gierungsveroednung beſchlagnahmt die neue Ernte gunommen den Sei ugsdedarſ, verdietet die Verfütterungvon Getreide an Vieh et en ſent die hlen unter Aufſicht. t

Schweiz

Volksabſtimmung zur Sinführung der Verhältnise X far J W nmen de VolegesSinſührun re dent t für d n mſchweizeriſchen Nationalrat i den 17. Oktober ter worden m

Bulgarien

Demiſſion des bulgariſchen Kabinetts.
Soſia, 16. Juni. Miniſterpräſident Dr. a a

dem König die Demiſſion des Kabinetts angetragen. Der Könighat die r wiſton angenommen und die Mißiſter deauftragt, i
zur Bildung des neuen Kabinetts die Geſchäfte weiterzuführ ten.

Spanien.

Zoll auf ſpaniſche Baumwolle.
r e uni. Ein Erlaß gegen die A von Vaum-

ngt einen Extr tlich dreitäi s wofür der trazoll auf rohe mwolle undn Stillſtand fee r r und
et 70 Prozent der Löhne zahlt.

v e eAus aller Welt.
Ein Sendarmeriewachtmeißer erſchoſſen.

Berlin, 14. Jurn. Von Felddieven wurde der berijteneGendarmeriewach meiſter Gummelt erſchoſſen. Die Gendarnme-
riewachtmeiſter Gummelt und Dubdberke waren in ihrem Revier
ſcharf hinter den Dieben her. In der vergangenen Nacht ſie
wieder das Gelände ab und nahmen vier e eoe feſtfie dieſe nach der gebracht hatten, fuhren ſie l v ade
noch einmal hinaus. mmelt wollte die beiden Verdächtigen anhalten, um ihre Verſönlichkeit feſtzuſtellen. Dieſe Zatten der Woachit

meiſter ebenfalls bemerkt und erkannt. Gummelt ließ ſie auf kurze
Entfernung herankommen und rief ihnen dann Haft! zu. Sofort
r jetzt die beiden ein Redvolverfeuer au ihn, bei dem er,
e Herz getroffen, tot zuſammendrach. Die Diebe wandten ſichr Flucht. So oft der verfolgende Wocht meiſter Dubberke ſichren näherte, drehten ſie fich um und gaben Feuer auf ihn,
Gummelt hinterläßt eine Frau mit drei kleinen Kindern.

re m r

RNarchelade. Von Dienstag an auf Marke 187 des Waren
bezugsſcheins 16 jede Perſon Pfund.
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Kleines Feuilleton
Eine Kataſtrophe im Weltall.

Her neue Stern im Adler.
Von Morittz Loeb.

Jn unendlichen Tiefen des Weltraums, an einer Stelle, woch zuvor micht das ſchwächfte Lichtpünktchen zu ſehen war, iſt
ich eine ſtrahlende Sonne aufgeflammt. Am Sonntag dern

Juni, W 3 Uhr nachts, erblickte, wie ſchon kurz gemeldet,
Profeſſor Dr Dr. Conrvoiſier auf der Kgl. Sternwarte zu Berlin-
Babelsberg an der Grenze der Sternbilder des Adlers und der
Echlange einen neuen, hellen Stern erſter Größe, der zur Zeit ſeiner
Gntdeckung ſchon faſt die Lichtſtärke des Atair, des hellen Haupt
ſerns Alpha im Adler, zeigte. Eine ſogen. Nova war erſchienen,
wie ſie ſeit dem Auftauchen der berühmten Nova Perſei am
22. Februar 1901 nicht mehr beobachtet worden ift.In der folgenden klaren Nackt, gegen 11 Uhr M. E. 3. erblickte

ich dos neue Geftirn am ſüdöſtlichen Himmel bereits trotz der
ſtörenden Lichtquellen innerhalb der Stadt; ſeine Helligkeit hatte
inzwiſchen noch zugenommen; ſie übertraf ſchon weſentlich die des
Atair und war noch größer als die der Wega. Mit Hilfe dieſer
beiden hellen Sterne als Anhaltspunkte vermag jeder Laie die Novaſofort aufzufinden. Konſtruiert man nämlich mit Hilfe der Linie
WegaAtarr von letzterem Punkte aus nach rechts einen rechten
Winkel, ſo trifft der Schenkel die Nova in einer Entfernung von
Atair, die nicht ganz der Hälfte der Diſtanz Atair- „Wega entſpricht.

Wie jetzt der neue Stern im Adler, ſo tauchte auch vor
17 Jahren die Noba Perſei ganz plötzlich aus den dunklen Tiefen
des Univerſums auf. Sie wurde am Morgen des 22. Februar 1901

e d a
vedänderkichen

c rer Größe fand der L Tag gubor
micht 12. e war. Denn auf einer nur e e cnahme dieſerobgleich Sterne 12. Größe n dieſer Platte. ſichtbar ſind. a

ſcheint ſich die Leuchtkraft der Nova Perſei innerhalb eines Tage
r mehr als das Fünftauſendfache vermehrt zu haben Am

28. Februar eigen J r er e Jdem Sirius an Helligkeit; m warzweiter, am 6. März dritier und am 18. vierier h t
Zeit begann das Licht des Sterns periodiſche Helligket und Farben
ſchwankungen Zu zeigen, die drei bis fünf Tage umfaßten und
über eine Größenktaſſe erſtreckten. Der Stern war bald 4. ba5. Größe, n weißlich-gelb, bald ſtark rot. Dieſer Licht- und
Farbenwechfel wanerte eiwa bis Ende Juni worauf die Hellige

keit weiter la 1 abnahm. Jm Jahre 1907 war die Nopa bi
zur 11. Größe herabgeſunken die letzte Beſtimmung ihrer Hellig
keit ſtammt, von M. Wolf- Heibelberg von Ende 1916. Damals war

die Helligkeit etwa 13. Nimmt man an, daß die Nova Perſei vot
ihrem Aufleuchten ebenfalls 13. Größe war, ſo betrug ihre Licht4

unahme in den wenigen Tagen bis zu ihrem hellſten Glanz dasSe chzigtarſendfache der e e Helligkeit. Nur eine r
bar gigantiſche Kataſtrophe ſt iniftande, einen ſolchen Woltenb rand
n einen Weltenbrand, der freilich einer längſt ver

z Denn nach Unterfuchungen von Bergre an i rſei etwa 130 Lichtjahre von uns entfernt
Die Kataſtrophe, deren Lichtſignal uns im Februar 1901 erreichte,
muß alſo etwa um das Jahr 1770 bereits erfolgt ſein, zu der Zeit
als Friedrich der Große alternd in Sanffſouci luſtwandelte, und als

C v

Bekanntmachung.

Auf Grund des S 12 der Bundesratsverordnung vom
25. September 4. November 1915 wird folgendes verordnet:Diejenigen Kleinhändler (Kolonialwarenhändler, Konſum
vereine uſw. welche Kundenliſten beim Stadternährungsamt ein
gereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, fich am Montag,
dem 17. Juni, bei einer der nachſtehenden Großfirmen

Henſel K Haenert, A.-G. C. Hofmeiſter Co., H. KaVertte Co. Düben K Herrmann, J. F. Weber Nach
Otto Stoye, Braun Wiegand, Fr. Liebau, W. Creuzberg

von neuem als Kunden anzumelden.
Es darf als Regel gelten, daß ſich die Kleinhändler a

Großhändler wieder wählen bei denen ſie bisher gekauft haben,
doch ſteht es jedem frei, ſich von den oben angeführten Firmen
eine nene auszuwählen. Eine Renanmeldung muß unter allen
Umſtänden erfolgen.

Die in Frage kommenden Großfirmen haben bis zum Mitt-
woch, dem 19. Juni, abends 6 Uhr, eine Liſte über die bei ihnen
angemeldeten Kunden (Kleinhändler uſw.), alphabetiſch geordnet,
ahne Angabe der Kundenzahl, im Stadternährungsamt, Markt-
platz 22, l. Obergeſchoß, 2. Saal links, einzureichen.Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Halle, am 14. Juni 1918. Der Ragiſtrat.

Verordnung
über den Verkehr mit Stroh und Häckſel aus der Ernte

1918.
Vom 6. Juni 1918.

Der Bundesrat hat auf Grund des S 3 des Gefetzes über die
Ermächtigung des Bundesrats zu a r Maßnahmen uſw.
vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung

erkaſſen: 8 1.

Für Zwecke der Kriegswirtſchaft ſind insgeſamt 2 300 000 Tonnen
Stroh aus der Ernte 1918, und zwar 600 000 Tonnen bis 30. Sep-
tember 1918, 400 000 Tonnen bis 31. Dezember 1918, 900 000 Ton-
nen bis 31. März 1919 und 4090 000 Tonnen bis 30. Juni 1919 auf-
zubringen und abzuliefern.Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts beſtimmt, wieviel

hiervon der Verſorgung des Heeres und wieviel ſonſtigen kriegswirt-
ſchaftlichen Zwecken dienen ſoll.

8 2.
Die zu liefernden Mengen werden vom Staatsſekretär des Kriegs

ernährungsamts auf die einzelnen Bundesſtaaten und ElſaßLothringen
unker Zugrundelegung der Ernteflächenerhebung verteilt.

Jnnerhalb der einzelnen Bundesſtaaten und ElfaßLothringens er
folgt die Unterverteilung auf die gemäß S 17 des Geſetzes über die
Kriegsleiſtungen vom 13. Juni 1873 (Reichs-Geſetzbl. S. 129) gebilde-ten Lieferungsverbände durch die Landeszeniralbehörden; die Liefe-
rungsvarbände haben die Unterverteilung auf die Gemeinden und Guts-
bezirke, dieſe die Unterverteilung auf die einzelnen Erzeuger vorzu
rehmen. Die Lieferungsverbände können die Unterverteilung auf die
Erzeuger auch unmittelbar vornehmen. Zunächſt erfolgt die Unter
verteilung der bis zum 30. September 1918 'aufzubringenden Menge
von 600 000 Tonnen. Dieſe muß bis zum 15. Juli 1918 durchgeführt
ſein. Die Unterverteilung der Reſtmenge muß bis zum 1. September
1918 durchgeführt ſein.

s 3.
Die Vorſchriften der S 6, 7 des Geſetzes über die Kriegsleiſtungen

om 13. Juni 1873 (Reichs-Geſetzbl. S. 129) finden auf die Auf-
bringung und Ablieferung des Strohes entſprechende Anwendung.

Bei Weigerung oder Säumnis des zur Lieferung Verpflichteten kann
die zuſtändige Behörde die Leiſtung zwangsweiſe auf Koſten des Ver
pflichteten herbeiführen. Die Landeszentralbehörden beſtimmen die zu
ſtändige Behörde.

qm

Der Staaisſetretär des ges ts ſetzt die Preiſe r
Stroh und Häckfel, die Vergütungen an die Lieſernngsverbände nndmeinden ſowie die Juſchage u er e feſt; er beſtimmt die ſon

tigen Lieferungsbedingungen. reiſe ſind h äreiſe im Sinnedes Geſetzes, betreffend Ah

des Kriegsernährungsamts allgemeine Anordnumgen über das
erfahren bei Aufbringung und Ablieferung des Strohes W Sie

beſtimmt im Einvernehmen mit der Heeresverwaltung unter rundelegung der nach F. 1 Abſ. 2 getroffenen Verteilung welcher Teil desSee eines jeden Bundesſtaats für die Zerſerung des Heeres

dienen ſoll und welche Mengen für die ſonſtigen kriegs wirtſchaftlichen
Zwecke innerhalb des Bundesſtaats zu verwenden oder in andere Ban
desſtaaten zu liefern ſind.

s 6.Die Landeszentralbehörden haben für die n des Strohes

beſondere, den Lieferungsverbänden übergeordnete. S inzuri
ten. Die beſonderen Stellen ſind

8 7Die Landeszentralbehörden, die von ihnen beſtimmten beſonderen
Stellen (F 6) und die Lieferungsverbände haben der Rechofutteemnet:
ſtelle auf Verlangen Auskunft zu erteilen.

8.Die Landeszentralbehörden können weint Beſtimmungen üver den
Verkehr mit Stroh und Häckſel treffen. ränkungen des Verkehrsmit Stroh ſind bis zur Aufbringung der e 1, 2 beſtimmten Mengen

zuläſſig; ſie ſind aufzuheben, ſobald das Lieferungsſoll erfüllt iſt.

9.Bei allen Streitigkeiten, die ſich aus der e des nach 88.1, 2
aufzubringenden Strohes ergeben entf t ein unter
Ausſchluß des Rechtswegs, und zwar bei den Lieferungen an bas Heerdas von der Heeresverwaltung für jeden Prolog eingeſetzte

Schiedsgericht, im übrigen das nach S 7 Abſ. 3 der g. überFuttermittel vom 10. Senver 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 23) befſtellte

Schiedsgericht.
10.

Die Vorſchriften der s 9 2 ſich nur auf Stroh vonRoggen, Weizen, Spelz wie Je mer, Einkorn, Hafer und
Gerſte ſowie von Gemenge dieſer ibwie, aber nicht auf die

beim Ausdrefchen' dieſer Getreidestten entſtehende Spreu.
Der Stgatsſekretär des Kriegsernährungsamts kann die Vorſchrif

ten der F8 1 bis 9 auf Stroh anderer Fruchtarten, mit Ausnahme des
im S 11 genannten Strohes, ausdesnen.

t.Wer Stroh von Lupnen, Zuckerrüden oder Runkelrübenſamen-

i auch gehäckſelt oder ſonſt zerkleinert, an einem anderen abſetzen
will, hat es dem Kriegsausſchuß für Erſatzbutter, G. m. d. H. in Ber
lin in Erwerb anzubieten, auf Verlangen käuflich zu überlaſſen und

auf zu derladen. m Co chriegsausſchuß hat binnen 14 gen nach Einga
gebots dem Verpflichteten mitzutellen, ob er die Ueberlaſſung des Strohes
r r ſtellt er das Verlangen nicht, ſo hat er ihm in derſelben Friſt

neernäh e kann nähere Beſtimmungen für die e Reberiaßans und

Verladung Kreffen
12.Der Kriegsausſchaß hat die von ihm in Anſpruch genommenen

Mengen binnen 3 Wochen nach Stellung des Undertaſtungsverlangens
r r Ueberläßüng Verpftichtete dat die Mengen J der Stel
lungund pfleglich zu dehendein e lgt' die Abnahme nicht binnen 3 Wo

chen nach Stellung des Ueberlaffungsverlangens, ſo erhält er vom Ab
lauf der Friſt an eine Bergatiwg, die der Staatsſekretär des nene
ernähtungsamts feſiſetzt t dieſem Zeitpunkt geht die er e
zufälligen Verderbens und der zufälllgen Wertminderung aufKriegeeusſchuß über. Der zur Ueberiaſſung a

e

chen Aufnet
c e neuen Stern wird dann an den i

Goethe großjährig wurde. 22 die h eingetreten iſt,

Kri rnährungsawis
Die Reichsfuttermittelſtelle mit Zuſtimmung des Sioats e

n

ung des An

ſcheinigung darüber zu erteilen. Der Staatsſekretär Kriegs ſie

i

en e
im Se ercärme a

zu einem ei

n der Nebelhälle reflektiert und gewährt aren Entfernung den Eindruck konzentriſcher er wie ne

ſie bei der Nova im Perſeus beobachtet hat. Vielleicht gehendieſen urgewelltigen Hataſtrophen ganze Planetenſyſten r
e ſind die gelegentlich zür Erde niederfallenden Metedkſtei

rümmer ſoſcher grauſigen Weltkarambolagen. Uns freilich
t als ſichtbares Zeichen des fernen Wektunterganges nur
nkelndes Lichtlein am nächtlichen Firmament. Möge dieſerneue Adlerſtern, der in Kriegszeiten aufgeleuchtet iſt der enſchheitein an Strahl der Verheißung, werden, möge ex der

Stern des ie de ms ſein, zu dem die erlöſte Meſwht bald
dankbar empordat.

9 W z
t h dere e e e d ſh. die SegenFeſt u c e im Lerhet den Zuſta ehe t

13.8 Der Kriegeausſchuß hat für Stroh einen me
hlen. Diefer Preis darf die vom St

c. rer e rſſe gebot Vier Preiſe ar le ſo das ur über Futtermittel vom 10. Januar 1918 Reichs e

nen Ueber
retär des

a 23) ſten den Preis tig feſt. Das
iſt an die nach Abſ. 1 beſtimmten Preisgrengen get Es beſtiyunt auch, wer e baren Auslagen des Vetrfa n

n tragen hat; ferner entſcheidet es über alle Streitigkeiten, die ſich
nteignungswerfahren, bei der Ueberlaffung, der Verladems in

ung ergeben, endgültigVerpflichtete hat ohne Küche auf die endgültige Feſtſetzung
des Uebernahmepreiſes zu liefern, der Kriegsausſchuß vorläufig den

von g7 für w. erachteten Preis zu zahlen.
rd das Stroh freiwillig 4 wird das Eigenium

n jhmn auf Antrag der Kriegsaus e nordnung der zuſtzn
Behörde auf den Kriegsaus von dieſem rübertragen. Die Anordnung t 27 den zur Ueberlafſung Ver

zu richten. Das Eigentum geht über, ſobald die wrdnunsge h zugeht. Die Landeszentralbehörden beſtimmen

a e lgt ſpäteſtens 14 Tage nach Abnahme (F 12).Für Puinge s n diefe i mit dem Tage, an dem die

Er n richts dem ſchuß zugehte e binnen der I oder bei nicht rechtzeitiger
tellung der Ueberlaſſungsvern s, ſo u der Tor von n Zeitpunkt an mit 1 v. H.

über den jeweiligen Reichsbankdiskont zu verzinſen.

Beim Verkaufe es der e Shreſheäntung nach G 11 nicht unter

enden Strohes der dert genannten Arten durch den Erzeuger z
auf Grund des n fe Preis nicht überſchrittenr iſt ein reis im mne de s ves, e

pre
s 15.Der Stoaigſekreisr des Krkteernähtungeamis tann Aeehnn

von den Vorſchriften diefer Leteenns zulaſſen.

it d Kety ngnis bis zu Zahrſchi uſend Mark oder 5 n die

wer vorſätzlich der ihm nach

und mit Geldſtrafe bisbe tefen wird. r de
2 obliegenden. Berpflichtung

Abljeferu n von ihm geernketen Strohes mſcht oder nicht
2 m e un des g 8 erlaſſenen Beſtimmungen zuwider

3. h .11 Abſ. 1, z 12 Abſ. 2 Satz 1 ebliegenden
nachkommt.Aen er Stegſ kann auf Einziehung der Vorräte ertannt werden, a e dte Waare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob

Die en tritt im an der Nr. 1 nur auf Antreo des Se
ringederbondes

s N.die du i Stv We h e h ne an im Sinne r Verordnung gilt nicht de beſse
er ens an bis zur Abnahme aufzubewahren Geviei.

18.Zere Vexord kritt mit dar Tage der Verkkndang in Kraft.n t e veſimmt den Zeit
pun Srri den 6. ſann 1918.

Der Rnäherer Anweiſung des Sioblsſelrewrs des Krieg
In Vertretung: von Wald ow.

Bekanntmachung.
Von Sonnabend den 15. Juni d. J. ab verkehrt ein

nenes Abendzugpaar zwiſchen Halle-Clansthor und
Dölauer Heide nach folgendem Fahrplan:

Zug 72 Zug 71840 ab Halle-Clausthor an 9is
842 ab Nietleben ab 909
85 an Dölauer Heide ab 90

Halle, den 14. Juni 1918.

1273] Halle-Hettſtedter Eiſenbahn.
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Aebermäßiger Gasverbrauch.
n der Direktion des Gas und Waſſerwerks wird uns ge

Bährend der Gasverbrauch in den Wintermonaten die durch die
Verordnungen und Bekanntmachungen der zuſtändigen Stellen betr.
die Sicherſtellung des Betriebes von Gasanftalten gezogenen Gren-
zen wicht überſchritten hat, iſt, ſeit Eintritt der wärmeren Witte
rung im April ein Anſteigen des Gasverbrauches über die zuläſſige
277 ge hinaus zu beobachten. Die Vexrbrauchsmenge im Mai d. J.iſt bereits auf die Höhe derjenigen im Mai 1916 angewachſen, e

angeordnete Einſchränkung alſo in ihrer Wirkung nicht mehr feſt
ſtellbax. Teilweiſe mag die Ueberſchreitung der verordnungsgemäß
zuläſſigen Verbrauchsmengen (80 Prozent des Verbrauchs im

Jahre. 1916) darauf zurückzuführen ſein, daß viele Gasverbraucher
immer noch überſehen, daß nicht das Vorjahr, ſondern das Kalender

b In der Hauptſache hat aber wohlje Furcht, mit den für das neue Wirtſchaftsjahr zur Verfügung
geſtellten geringeren Mengen Hausbrandkohle nicht ausreichen zu
Knnen, den Anlaß gegeben, den ergangenen Einſchränkungsbeſtim
mungen neuerdings nicht mehr die bisherige Beachtung zu ſchenken.
Leider ſind die Kohlenzuteilungen an das Gaswerk nicht ſo

bemeſſen, um den Ausfall an Wärmewert beim Hausbrand durch
ein Mehr in der Form von Kochgas ausgleichen zu können. Die
Erſparung von Kohlen auf Koſten des Gasverbrauchs ift deshalb
unſtatthaft. Das Gaswerk iſt dem Reichskommiſſar für die Kohlen
verteilung gegenüber gehalten, beſtimmte Monatsabgabemengen nicht

zu überſchreiten. Geſchieht dies doch, ſo iſt, abgeſehen von den
Folgen des daraus ſich ergebenden Gaskohlenmangels im Winter,

zu erwarten, daß ſchärfere Maßnahmen ſeitens des Reichskom
miſſars verlangt werden. Als eine ſolche würde vor allem die
ſchärfſte Anwendung der in der Verordnung des Reichskommiſſars
für Elektrizität und Gas vom 26. Juli 1917 gegebenen Straf-
veſtimmungen in Frage kommen. Es müßte dann insbeſondere in

größerem Umfange dazu geſchritten werden, denjenigen Gasver
brauchern, die wiederholt die zuläſſige Verbrauchsmengen über
ſchritten haben, das Gas zu entziehen. Ferner kann die Einfüh-
rung von Sperrzeiten in Frage kommen, wie ſie in unſeren Nach
barſtädten Leipzig und Magdeburg beſtanden bzw. noch beſtehen.
Eine ſolche Einſchränkung in der Gasbeleuchtung, die während
gewiſſer Nachtſtunden jede Gasbeleuchtung auch die
Straßenbeleuchtung unmöglich macht, greift aber ſo außer
ordentlich hindernd in das öffentliche wie in das Privatleben ein,
daß alles geſchehen ſollte, um ſie zu vermeiden.

Es wird deshalb den Haushaltungen wie den Gewerbetreiben
den erneut nahe gelegt, im Jntereſſe der Allgemeinheit dan er
gangenen Anordnungen dauernd die ernſteſte Aufmerkſamkeit zu
widmen, wenn ſie nicht Gefahr laufen wollen, viel größere Unbe-
quemlichkeiten erdulden zu müſſen, e S

Das Mietseinigungsamt Halle.
Die Mieter, namentlich die Kriegerfrauen, leiden in der Kriegs

seit unter allerlei Nöten. Um ihnen Hilfe zu gewähren, wurden in
verſchiedenen Großſtädten Mietseinigungsämter gegründet. Sie
bewähren ſich ſo gut, daß ihre allgemeine Einführung wünſchens
wert erſchien. Dieſen Zweck verfolgen auch einige Bundesrats
verordnungen. Eine ſolche vom 15. Dezember 1914 empfiehlt die
Errichtung ſolcher kommunalen oder gemeinnützigen Einigungs-ämter, die h zur Aufgabe geſtellt wobe zwiſchen Mietern und
Vermietern oder zwiſchen Hhpothekenſchuldnern und Hypotheken-
läub dern zum Zwecke eines billigen Ausgleichs zu vermitteln.

ne Verordnung vom 26. Juli 1917 erweitert die Wirkſamkeit und
die Aufgaben der Mietseinigungsämter. Sie erteilte den Eini
gu er unter anderem die Befugmis, auf Anrufen eines
Mieters über die Wirkſamkeit einer Kündigung des Vermieters,
über die Fortſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und ihre
Dauer, ſowie über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der

Zorhebn g zu beſtidimen. Sie gab den

öZ»Salle, 17. Juni 1018.

u mm

t, auf. Anrufen eines Vermieters einen mit einem

er ne J t ſeren Mietvertra en n eeiner dung r vorhandenen Beſtimmungen getroffenwird, mit amttener Kraft aufzuheb en.
T wiederholter Eingaben des Gewerkſchaftskartells konnte

ſich aber die Stadt Halle nicht dazu aufſchwingen, nach dem Vor
bild faſt aller Großſtädte ein Mietseinigungsamt auf kommunaler
Grundlage zu e n. Es überließ vielmehr u es die Ver
n rm 26. Juli 1917 grpatet die eigſchlägigen Obliegen
heiten dem Amtsgericht. Dieſe Stellungn würde it be
gründet, daß das Amt jedenfalls recht wenig in Anſpruch genom
men, daß es an einem geeigneten Vorſitzenden ſowie an den nötigen

rn Segen würde Alles recht. widerſpruchsvolle Ein

wän tWie hat inzwiſchen das „Mietseinigungsamt“ beim

e in Halle W eierbei von „einem“ Mietseimgungsamt nicht gut ſprechen kann.
Das Amtsgericht hat nicht, wie man wohl erwartet hätte, für dieſe
Zwecke eine einheitliche Stelle geſchaffen, ſondern die Erledigung
der einſchlägigen Geſchäfte den einzelnen Spruchabteilungen über
tragen. Die beſtehenden fünf Abteilungen ſind abgegrenzt
nach dem Anfangsbuchſtaben des zu Verklagenden. Kommt alſo
der Mieter und bringt eine Sache vor, u ſich die Zuſtändig-
keit der Abteilung nach dem Anfangsbuchſtabkn des Vermieters.
Heißt dieſer z. B. Blum, ſo iſt Abteilung 2, Zimmer 115, auf
zuſuchen, Heißt er Schulze ſo iſt Abteilung 6a, Zimmer 129, zu
ſtändig. Auskünfte über dieſe Zuſtändigkeit gibt der Pförtner oder
der rſekretär im Zimmer 126. Dieſe Zerfahrenheit muß ſtörend
wirken. Um ſie abgzuſchwächen, haben denn auch die in Frage kom
menden Amtsrichter einheitliche Richtlinien für das Verfahvren auf
geſtellt, die nach Möglichkeit eingehalten werden ſollen.

Danach können vor dem Mietseinigungsamt nicht nur Streitig
keiten m chen Kriegerfrauen und Mietern, ſondern alle Miets
ſtreitigkeiten überhaupt angebracht werden, alſo z. B. auch ſolche
von Hausbeſitzern gegen hier anweſende Mieter. Die Streitig-

keiten brauchen ſich werterhin nicht nur auf Räumung der Woh
nung zu beziehen, ſondern können auch die Kündigung, die Höhe
des Miektzinſes (Mietsſteigerungen!), Schadenerſatzanſprüche und
ähnliche F n betreffen. e

Das Eittgreifen des Mietseinigungsamtes iſt davon abhängig,
daß ſeine Anrufung „unverzüglich geſchieht, alſo fobald ſich ein
Streitfall ereignet. Als unverzüglich iſt ein Zeitraum von läng-
ſtens einer Woche zu verſtehen. Es wird dann ein Verhandlungs
termin angeſetzt, zu dem die Parteien perſönlich vopgeladen werden.
Die Ladung geſchieht mit Zuſtellungsurkunde; die Verhandlung
findet in der Regel bald, etwa in vier bis fünf Tagen ſtatt.

In der Hauptſache beſteht die Tätigkeit des Einigungsamtes
wie ſchon dieſer Name, ſagt darin, zu vermitteln. Es hat

aber auch das Recht, nach billigem Ermeſſen Entſcheidungen zu
treffen; doch kommt das ſeltener vor. Vor der Entſcheidung kann
es in dringenden Fällen eine einſtweilige Verfügung erlaſſen.
Wird die Fortſetzung des Mietsverhältniſſes angeordnet, ſo gelten
die Beſtimmungen des Eimigungsamtes als vereinbarte Beſtim
mungen des Mietsvertrages. Es iſt aber auch möglich, daß für
den Fall des Nichtzuſtandekommens einer Einigung die Parteien auf
den Weg der formellen Klage verwieſen werden. Ein Mangel des
Verfahrens im Gegenſatz zu den kommunalen Mietseinigungs-

von Vertretern der beteili Kreiſe, alſo von
veſitzer und Mieter, vor ſich gehen. Wie berm Amtsgerichtsverfahren
überhaupt, ſo wird hier die eventuelle Entſcheidung vom Amts-
richter allein getroffen. Das Verfahren (die Verhandlung) iſt
mündlich, und die Parteien können ſich nicht mit ſchriftlichen Ein-
gaben darüber hinweghelfen.

Koſten entſtehen beim Mietseinigungsamt nicht; es werden
nur die baren Auslagen des Gerichts (Porto, Schreibgebühren,
Zeugenanſprüche) wieder eingezogen. Meiſt bewegen ſich die Koſten

eines Falles zwiſchen und 2 M. sNach Auskunft des Amtsgerichtes iſt die Jnanſpruchnahane des

Mietseinigungsamts bislang eine r Das
hat ſeine Urſache erſtens darin, daß die ganze Einrichtung noch
recht wenig bekannt iſt. Namentlich die Mieter wiſſen fehr
wenig davon. Zweitens trägt auch die ganze Umſtändlichkeit des
Amtsgerichtes und der „Reſpekt“, den viele vor dieſem haben, da
zu bei, daß das Mietseinigungsverfahren in der Halleſchen Geſtalt
nicht populär wing. Wir müſſen deshalb nach wie vor die Forde
rung vertveten, Haß das Mietseinigungsamt zu einer einfachen
und verſtändlichen kommunalen Einrichtung gemacht wird.

ämtern beſteht darin, daß die r r ne gen
n s

z

2.
a e

Das Volksblatt hat am Sonnabend doch noch das Urteil in
der Klageſache ſeiner Mandatgeber gegen den Genoſſen Herzig ge
bracht. Es iſt eingerahmt von einer erneuten Polemik gegen den
Vorwärts, weil dieſer in einer längeren Darſtellung des ganzen
Kampfes ums Volksblatt angeblich Unwahrheiten wiedergegeben
haben ſoll, und von ſehr nervöſen Mitteilungen über die bereit
eingeleiteten Verhandlungen zur Regulierung des Geſellſchafts-
regiſters entſprechend dem eben ergangenen Urteil, wonach Jähnig
und Reiwand die ſtatutariſchen Vorausſetzungen als Teilhaber des
VolksblattVerlages nicht mehr beſttzen. Uns intereſſierten an den
ganzen Auslaſſungen, die eine volle Seite füllen, lediglich die Be
merkungen des Volksblattes zum Urteil. Denn was der Vorwärts
ſchreibt, das geht uns nichts an, da wir nur verantworten, was wir
ſelber bringen; und in bezug auf die andere Sache können wir

bewährt Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß man fruhig den Verlauf der Dinge abwarten. Jn den Randgloſſen zum
Urteil wird zunächſt moniert, daß ſich das Gericht an die Tätigkeit
der beiden ſtreitenden Parteien halte, „wo es ſich doch nux, um
einen Verein und um einen einzigen Beſchluß ſeiner ral
verſammlung handele.“ Das iſt eben nach unſerer Mei ein
ganz fundamentaler Jrrtum. Die Halleſche Parteiorga ion iſt
kein ſelbſtändiger Körper, vielmehr gehört ſie der deutſchen Geſamt-
orgamſſation zu, empfängt und erhält ihr Leben lediglich durch ihre
Zuſammengehörigkeit mit allen übrigen Organiſationen in den
einzelnen Orten und Wahlkreiſen. Wer ſich uns anſchließen will,
der will doch allein Mitglied der ſozialdemokrabiſchen Partei wer
den, und mur aus praktiſch-organiſatoriſchen Gründen bewirkt er
ſeine Anmeldung bei der Organiſation am Wohnorte. Das gilt
ſchon für gewöhnliche Fälle, gilt aber vielmehr noch, wenn eine
Ortsorganiſation auf den Gedanken kommt, ſich von der übrigen,
von der Reichsorganiſation loszülöſen. Und deshalb iſt ſchon ganz
richtig, wenn das Urteil ſagt: „Mag auch im S 16 der Satzungen

des alten Vereins die Möglichkeit einer Satzungsänderung vor
geſehen ſein, ſo bezieht ſich dieſe Beſtimmung offenſichtlich nicht
auf das Ausſcheiden aus der Partei und den Uebertritt zu einer
anderen Partei. Die unabhängige ſozialdemokratiſche Partei iſt
aber, mag ſie auch in vielen Fragen mit der alten Partei überein-
ſtimmen, eine neue Partei, welche die alte Partei vielfach bekämpft.
Ein Parteiwechſel war in den Satzungen des alten Vereins ſicher
nicht vorgeſehen. Sollte trotzdem ein ſolcher Wechſel mit der Wir-
kung herbeigeſchafft werden, daß der Verein fortbeſtand, ſo gehörte

hierzu (vergl. S 33, 709 BGB.) die Zuſtimmung aller Mitglieder.“
Jmmerhin moniert das Volksblatt, daß die Unabhängigen micht als
die alte Partei betrachtet worden ſind, nachdem angeblich unſere
Parteirichtung vom alten Ziele abgewichen ſei. Nun, erſtens kann
dieſe Seite des ganzen Streites ſchwerlich zum Gegenſtand einer
juriſtiſchen Prüfung gemacht werden, denn hier iſt allein das Statut
maßgebend; zweitens aber ſteht dieſer Behauptung die unſere vom
Gegenteil gegenüber, wobei alles für uns ſpricht. Ueberhaupt ſollte
das Volksblatt ſehr vorſichtig mit ſolchen Aeußerungen ſein, die
auch dadurch nicht richtiger werden, daß man ſie ſtändig wiederholt.
Wäre ſeine Redaktion loyaler auch gegenüber der anderen Seite
geweſen, hätte ſie nicht immer eine gar zu engherzige Politik ge
trieben, dann brauchten wir heute nicht ſo gegeneinander loszuhauen,
zum Gaudium der gemeinſamen Gegner, auch im Lager der

nabhängigen. Nach alledem können wir micht zugeſtehen, daß die
dandgloſſen des Volksblattes das Landgerichtsurteil zu erſchüttern

vermöchte. Alle Logik und Vernunft ſpricht eben für uns, ſelbſt
wenn wir in der Minderheit ſind.

Von einem Skrei der am hieſigen Landgericht ver
handelt worden iſt, Blätter: Frau Anna San-
der, Arbeiterin in der Chemiſchen Fabrik r r war wegen
terme zum Streik vom Schöffengericht zu einer Geldſtrafe von
100 M. verurteilt, wogegen ſie Berufung eingelegt hatte. Aber auch die
Amtsanwaltſchaft hatte Berufung eingelegt, weil die ausgeworfene
Strafe ihr keine hinreichende Sühne für die Tat erſchien und ſie deshalb
auch vier Monate Gefängnis beantragt hatte. Die Angeklagte nahm in
der heutigen Hauptverhandlung vor der Strafkammer ihre Berufung
zurück, die Staatsanwaltſchaft hielt die Berufung der Amtsanwaltſchaft
jedoch aufrecht. Die Beweisaufnahme ergab, daß die S. am 29. Ja-
nuar im Speiſeſaale der Chemi brit Ammendorf andere Arbei-
terinnen aufgefordert hatte, in einen Streik einzutreten; ſie hatte dabei

e wollten „Frieden, Freiheit und Recht“, „wer nicht miimecht,
riegt Pelze“. Die Angeklagte ſagt heute aus, ſie ſei ſelbſt von Ar

Handel und Wandel.
59] Von F. W. Hackländer.

So ungefähr ſprach der Buchhalter mit mir und warf
meine Begriffe fürchterlich durcheinander; daß man nur etwas

rperli denn ſein könne, das begriff ich vollkommen,
konnte aber keine Vereinigung finden zwiſchen der Liebe, die
man zu Gott haben ſoll, und zwiſchen der Liebe zu einem
Bilde, das ich in mir aufſtellte und ihm doch nicht glich. Jch
bemerkte dieſe Zweifel meinem Lehrer und ſagte ihm offen
herzig, daß ich gegen ein höchſtes Weſen nach einem Bilde,
wie man es gewöhnlich von ihm macht (ein alter, ernſter, ja
zorniger Mann, mit langem Bart, der auf den Wetterwolken
einherfährt), unmöglich eine Neigung faſſen könne, wie er ſie
in dieſem Falle verlange. Herr Specht lächelte ſanft, erhob
den Blick gen Himmel und ich mußte ihm das Hohelied Salo
monis vorleſen.

„Er küſſe mich mit dem Kuß ſeines Mundes, denn deine
Brüfſte ſind lieblicher, denn Wein.“ t

Der Buchhaltexr Jehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück un
ſchloß die Augen, während ich ihm vorlas, mir aber machte
dieſe Lektüre viel zu ſchaffen, und wenn ſie auch ſonderbare
Blitze in meine Phantaſie warf, ſo leuchteten ſie mix doch
nicht auf dem dunkeln Pfade, den ich betreten. Bei vielen
Stellen nicte der Herr Specht mit dem Kopfe und manche
mußte ich ihm zweimal leſen

„Siehe, meine Freundin, du biſt ſchön, ſchön biſt diut,
deine n ſind wie naugen.W ne Reg unter den Dornen, ſo iſt meine Freundin

unter den Töchtern.
Komm, meine Braut vom Libanon, komm vom Libanon.
Du haſt mir das Herz men, meine Schweſterliebe Se mit deiner Augen einem und mit deiner s

ketten einer.“ dm Ende geleſen hatte, erlaubte ich mir die ſchüch.terne S die mit vieſe el blarmachen ſollte: Hat
denn g Salomon mit der Liebe von der er in ſein nem
Hohenlied von einer Freundin und Braut ſpricht die Liebeg Gott und der e gemeint?“ eine Frage, die mir der

dieſes vortreffliche Lied häufig durch, ſprechen Sie in dieſen
ſchönen glühenden Strophen zu einent Bilde, das Sie ver-
ehren wollen, und das andere wird ſich finden.

Ich tat, wie mir Herr Specht anbefohlen, und obgleich
ich in der erſten Zeit nicht viel von dem verſprochenen Lichte
merkte, ſo gewann ich doch durch die geheimnisvollen Worte,
die mir freundlich anklangen, die Lehren des Buchhalters lieb
und folgte mit gläubigem Vertrauen durch die Jrrgänge ſeiner
unverſtändlichen Reden.

30.

Das Bild meiner Andacht.,
Jch war nun, dank der Freundlichkeit meiner Prinzipalin,

vollkommen und aufs beſte ausgeſtattet und konnte mich
überall ſehen laſſen. Es war ein ganzer Tiſch voll Sachen,
die mir der Schneider und. die Näherin gebracht hatten,
und als ich gegen Madame Stieglitz meinen Dank ausſprach,
konnte ich mich nicht enthalten, zu bemerken, daß ich doch
mit einiger Angſt dem Nomente entgegenſähe, wo mir die
Rechnungen all der Gegenſtände vorgelegt würden. „Denk
Er nicht daran,“ antwortete die Frau ernſt und beſtimmt,
„nehm Er fich vielmehr mit allem Fleiß, wie bisher, ſeines
Haupt s an, und vergeſſe Er es nie, daß ich es Jhm
an de n Tag übergeben.“
So ing der Winter, das Frühjahr kam, es wurde

Sommer, wieder Herbſt und ich konnte mir mit Stolz ge
ſtehen, in dem verfloſſenen Jahre etwas Tüchtiges gelernt
zu haben. Der Prinzipal war während dieſer Zeit noch ernſter
und mürriſcher geworden als früher, und zuletzt kam er nur
noch des e eine Stunde auf das a r St 2
Mittagseſſen alsdann verſchwand er fürTages Meine Beſuche beim Vetter ſetzte ich fleißig fort und

brachte alle meine Freiſtunden in dem lieben Hauſe zu. Der
Profeſſor war ſo artig und freundlich mit mir, als es ſeine
S Natur erlaubte, ſeine Frau mich wie einenn zu die kleine Emma hatte ſich in dem vergangenen
Jahre merkwürdig geändert, wie es im Liede heißt:

„Sie war ein Kind vor wenig Tagen,
Sie iſt es nicht mehr, wahrlich nein.“

So war auch Emma aus dem Kinde zu einer Jungfrau

7

w. mit ſelkſamem cheln, „leſen Sie

ſie nicht ausgelaſſen luſtig geweſen und ſie brauchte ſich des
halb als Jungfrau nicht anders zu benehmen. Aber ſchön
war das Mädchen, das mußte ihr jeder eingeſtehen, nament
lich hatte ſich ihr klares, faſt übergroßes Auge mit dem
ſanften, ſinnigen Ausdruck noch vergeiſtigt und war mit dem
übrigen Geſicht in ein richtiges Verhältnis getreten. Früher
dominierten dieſe Augen, jetzt waren ſie nur noch eine an
genehme Zugabe zu dem lieben Ausdruck des Geſichts. Jch
habe nie etwas Schönetes geſehen, als wenn wir mit der
Mutter abends im Garten ſaßen und der helle Strahl des
Mondes das dunkle Blau ihrer Augen mit Silberglanz er
füllte. Die Mutter pflegte zu ſagen: „Emma hat Tauben-
augen“, und dieſer Ausdruck fuhr einſtens zündend in mein
Jnneres und ich murmelte halblaut: „Siehe, meine Freundin,
du biſt ſchön, ſchön biſt du, deine Augen find wie Tauben-
augen.“ Jch war darauf den ganzen Abend zerſtreut und
inmitten der verworrenen Bilder und Gedanken, mit denen
der Buchhalter meinen Kopf vollgepfropft, flammte ein heller
Stern und ich glaubte das Bild, in dem ſich alle unſere heiligen
nd guten Gedanken ſammeln ſollen, gefunden zu haben.Ene unerklärliche Scheu hielt mich ab, dem Buchhalter dies

Geſtändnis zu tun, ich verſchloß dies Bild in das Jnnerſte
meines Herzens und nahm mir vor, meine Andacht vor allen
Augen geheimzuhalten.

Jch hatte um ſo weniger Luſt, dem Herrn Specht in
dieſer Beziehung den Namen meiner Nichte Emma zu nennen,
als derſelbe ſchon mehrmals den Wunſch ausgeſprochen, meinen
Vetter und ſeine Familie kennen zu lernen. Und gerade
jetzt erſuchte er mich, dringender darum als je. Jch konnte
nicht mehr entkommen verſprach ihm, meinen Vetter von
ſeinem Wunſch in Kenntnis zu fetzen.

Dies tat ich bei meinem nächſten Beſuch, und da meine
Verwandten glauben mochten, es könne mir von Nutzen ſein,
wenn ſie das Faktotum des Hauſes freundlich behandelten,

ſo r e u n en. n n mdieſem Beſuche ern g ſeine Frau wie ew gehörte, und Emma beſchäftigte ſich wie gewöhnlich
mit mir.

„Sie ſind ein glücklicher Vetter,“ ſagte der Herr Specht
auf dem Heimwege zu mir, „ich muß Jhnen geſtehen ich
habe lange nicht ein ſo ſchönes gefehen, wie Jhre
Nichte Emma iſt.“ne ohne daß es bemerkt hatte; ihr ruhigesverſtändiges Weſen war ſich gleichgeblieben. als Kind war (Fortſetzung folgt.)
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ganiſation über das

bei der nächſten Beſtellung auf Jhre

eitern der Fabrik aufgehetzt worden, ſie gibt aber auch zu, die Warnungdes Stellvertretenden Generalkommandos vor Streiks Wnergeit

zu haben. Das Gericht geißelt das Verhalten der Angeklagten, derg

Mann im Felde ſteht, Werke e r e losdie Chemniſche Fabrik auch fü rege r rertiAufforderungen Erfolg haben, ſo wir im mat e h
leben können wie bisher und Er drungen ſie in W
S l u s Gericht gegen e noch
micht ſtrafte eklagte auf drei Monate Gefängnijs.

Hie Beſfimmungen über den Verkehr mit Web, Wirk-, Steie

und Schuhwaren finden auf den Jahrmärkten dieſe Anwendung, wie im
ſonſtigen geſchäftlichen Verkehre. Darauf wird von der Polizeiverwal
tung erneut hingewieſen. Der Bezug und die Verabfolgung der unter
dieſe Beſtimmungen fallenden Waren darf daher auch dort nur gegen
einen von der zuſtändigen Behörde ausgeſtellten Bezugsſchein erfolgen.
Zuwiderhandlungen unterliegen außer ſonſtigen Maßnahmen der Be
ſtrafung des Verkäufers und unter Umſtänden auch des Käufers.

Marmelade fabrikation. Durch Vernehmu oHalleſche Marmelade fab r ezen Anzahl von Zeugen und Sachverſtändigen hatte
ſengericht in erſter Jnſtanz, als auch das Landgericht Halle a
rufungsgericht feſtgeſtellt, daß der Kaufmann Otto H. aus Halle von
Auguſt 1916 bis März 1917 fortgeſetzt zum Zwecke der Täuſchung in
Handel und Verkehr Nahrungsmittel verfälſcht und unter Verſchweigung
dieſes Umſtandes verkauft hat. Es handelte ſich dabei um ein E
nis kaufmänniſcher Findigkeit, das der Angeklagte unter der irrefü ren
den Bezeichnung „Apfelmark“ und „Fruchtmus“ in den Handel t
hat. Etwa 300 bis 400 Ztr. hat der Angeklagte von dieſem Brotauf

eleg. den er zwar aus Aepfeln herſtellte, jedoch mit mehr als
Prozent Stärkeſfirup, Agar-Agar, Fliederbeerfaft (Hollunderbeegeſd, Musgewürz, künſtliches Aroma und Farbſtoff und da

i immer wieder Waſſer Waſſer Waſſer vermengte. Jn
der Repiſtonsinſtanz kam die Sache am 12. Juni vor dem Strafſenat
des Oberlandesgerichts zur Verhandlung. Die Reviſion des Angeklagtenwurde verworfen. Die von den Jorinſtängen erkannte Strafe von 1000

Mark bleibt ſomit beſtehen.

Keine Bezugsſcheine mehr für ArbeilsKeidung an Beiriebe. Da
die unmittelbar durch die Hekmarmeeabteilung der Reichsbekleidungs
ſtelle verſorgten kriegswichtigen Betriebe neuerdings gewiſſen Einſchrän
kungen in der Belieferung unterworfen werden mußten, ergab ſich inſo-
fern eine ungleiche Behandlung, als die Betriebe, die ihren Bedarf an
Bezugsſcheinen bei den örtlichen Ausfertigungsſtellen zu decken haben,

von dieſen Einſchränkungen nicht berührt wurden. Um dieſe Ungleich
heit auszuſchalten, iſt durch eine Bekanntmachung der Reichsbekleidungs
ſtelle den Bezugsſcheinſtellen die Erteilung von Bezugsſcheinen auf Ar
beitskleidung (Ober- und Unterkleidung) an Betriebe oder ihnen ange
gliedeter Wohlfahrtseinrichtungen unterſagt worden. Die Antragſteller
ſollen auf bezugsſcheinfreie Papiergarnerzeugniſſe verwieſen werden;

kriegswichtige Betriebe ſollen auch darauf aufmerkſam gemacht werden,
daß ihnen nach den „Richtlinien der Reichsbekleidungsſtelle für die Ver
ſorgung der in der Kriegswirtſchaft tätigen Arbeiter mit Berufskleidung“
nur für „Außenarbeiter und Starkverbraucher“ und nur für „aner-
kannts Berufskleidung“ noch Textilfaſererzeugniſſe von der Heimarmee-
Abteilung der Reichsbekleidungsſtelle bewilligt werden.

Die anhallende Trockenheif führt jetzt allenthalben zu bat
Klagen. Während im Mai das Monatsmittel der Temperatur 13
bis 2 Grad zu hoch war, blieben die Niederſchläge weit unter dem Durchſchnit. Jm Norden und ſt ten Thüringens fielen überall weniger

als 20 Millimete Regen, zwiſchen Saale und Unſtrut ſogar nicht einmal 10 Millimeter S 2 Millimeter), alſo nur ein
Viertel bis ein Zehntel der normalen R
ringer Walde nur wenig mehr als die Hälfte des in dieſem Monat zu
erwartenden Niederſchlags beobachtet wurde. Leider iſt auch für die
nächſte Zeit wohl noch nicht auf den erwünſchten anhaltenden Regen
zu rechnen, da die gegenwärtige Wetterlage die Fortdauer der Trocken
heit ſehr beünſtigt. Der im Weſten liegende Hochdruck, der fonſt, wenn
er Ausläufer eines im Nordweſten lagernden Hochdruckgebiets iſt, recht

feuchtes Wetter bringt, ſcheint diesmal einem kontinentalen Zentrum zu
entſtammen, das in dieſem Jahre beſönders weit nach Norden vorge-

drungen iſt. Infolge dieſer nördlichen Verſchiebung der Trockenzone
ziehen die re im hohen Norden und ſo weit an uns vor-
über, daß ſie keinen nennenswerten Einfluß auf die Witterung bringen.

Uebrigens hat mit Rückſicht auf die beſondere Bedeutung der kom-
menden Ernte, deren Ausſichten durch die gegenwärtige Dürre ſtark be
einträchtigt werden, der Evangeliſche Oberkirchenrat im Kirchengebet
Zitten um eine gute Ernte angeordnet!

Keine Wertpakeie nach der Türkei. Die öſtereichiſche Poſtverwal
tung hat mitgeteilt, daß ſie Pakete mit Wertangabe nach der Türkei bis

weiteres nicht weiterleiten könne. Die Annahme ſolcher Pakete muß
daher u eingeſtellt werden. So unterwegs befindliche Sen
dungen von der öſterreichiſchen Poſtverwaltung nicht mehr übernommenwerden, müſſen ſie an e Abſender re Kern werden.

ngener im MilnärWiederverwendung zurü edienſte. Als Antwort a viele beim d iniſterium eingehende An

cher Kriegsgefragen wird folgendes bekanntgegeben: Die aus ruſſiſ
fangenſchaft Zurückgekehrten können ohne Einſchränkung im Militär
dienſt wieder verwendet werden. Es würde dem Grundſatz der allge
meinen Wehrpflicht widerſprechen, wenn dieſe Heeresangehörigen nach
Ablauf ihres Urlaubs anders verwendet würden, als die übrigen Heeres
dienſtpflichtigen, von denen viele ſelbſt nach mehrfacher erwundung
der Front wieder zugeführt werden. Soweit aus beſonderen Gründen,
zum Beiſpiel infolge vorgeſchrittenen Alters oder Familienrückſichten,
von einer Verwendung an der Front ahgeſehen werden darf, kommt
dieſe Sonderbeſtimmung auch den aus ruſſiſcher Gefangenſchaft Zurück
gekehrto zugute.

Wanderausſlellung für Säuglingsfürſorge. Am 22. Juni wird
in der Aula des Städtiſchen Lyzeums eine Ausſtellung eröffnet, an der
in gemeinſamer Tätigkeit die Vaterländiſchen Frauenvereine Halle und
für den alkreis beteiligt ſind. Die Wanderausſtellung umfaßt ein
gerade in der letzten Zeit im Mittelpunkt des Intereſſes ſtehendes Ge

biet: die Pflege und Fürſorge für die und das Neuge-
borene. Alle damit zuſammenhängenden Fragen ſind in der Aus
ſtellung in leicht faßlicher, volkstümlicher Weiſe dargeſtellt und in an-

Form zur Vorführung gebracht. Ausgeführt iſt die Wan
derausſtellung vom Kaiſerin-AuguſtaViktoria-Haus zur Bekämpfung der
Säuglingsfterblichkeit im Deutſchen Reiche.

Auf Veranlaſſung des Reichsbankdirekloriums iſt eine große Or
nze Reich im Entſtehen begriffen, die ſich die

Förderung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs zum ele geſetzt hat.
Hier in Halle iſt eine Provinzialſtelle gegründet worden, die den ganzenReichsbankbezirk Halle mit Nebenſtellen, außerdem Erfurt und Nord
hauſen umfaßt und zu deren Geſchäftsführer (nebenamtlich) Herr Bank-
prokuriſt Liebing berufen worden iſt. Für heute wendet dieſe Pro
vinzialftelle mit folgendem Aufruf an Aerzte, Handwerker, Rechtsan
wälte und wer ſonſt Rechnungen verſchickt: Legen Sie am zweckmäßigr Zahlkarten auf Jhr PoſtſcheckKonto bei, peſonders bei kleinen Kun

en, die auswärts wohnen, oder die ſonſt noch kein Konto haben.
Wenn es bei Jhnen noch nicht e dann verfehlen Sie ja nicht,

quidationen und Jhr
Bank und Poſtſcheck-Konto aufdrucken zu laſſen. Haben noch
großen Vorrat davon, dann dürfte ſich ein einfacher Stempelaufdruck
empfehlen. Auch ein kleiner Vermerk handſchriftlich unter r
genügt im Notfalle. Wieviele Jhrer Kunden möchten i
weiſe der einzg richtigen bar ine ZahlungsweiſeIhnen aber heute noch umſt Loduig das Geld ins Haus gen nur

weil Sie einen entſprechenden Hinweis unterlaſſen! Alſo bitte in Zu
kunft! Eine Kleinigkeit für den einzelnen, eine gewaltige Bedeutung
aber für die Geſamt-Geldwirtſchaft des Reiches!

e während im Thü- W

Schädtinge und Krantheiten. Veſoſberes Pech iſt nur, daß bis Anfang
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samt ein Verbot des

erſtellung von Zigaxren

beſtrebt, einer genund Tabakverein haben beim h
a gern wetger Erſatzſtoffe b

v den drei aus dem Gefängnis 5
konnte der noch fehlende dritte im Seebener Buſch feſtgenommen wer
den. Er wurde dem Strafgefängnis wieder zugeführt.

w Tod. Eine Frau, die in einem Zuge der Strecke Frankrt S rlin an Herzſchlag ten ne wurde dem Süd
riedhofe Meenh

Strafkammer Die Arbeiterin Anna Deutſchbein war drei T
als Aufwärterin bei einer Herrſchaft und benutzte dieſe le
ſowohl die Herrſchaft als auch das Die n zu beſtehlen.ſollen ihr ein Ledergeldtäſchchen mit 3.50 bis 4.50 M. ein Dre

im Werte von 80 M., eine grünſeidene Bluſe, im Werte v80 Mark, ne Steinmarderbog im rte von 80
braune Ha und eine Tüllbluſe in die Hände m ſein, die
ihr e e en der p aeg ſie ſi ehe gegtr euen kon ekla nW Das Gericht hielt ſie jedoch für dberfühtt, ine jorige-

ſetzte Handlung an und verurteilte ſie zuſätzlich einer im März verhäng-
ten Strafe zu acht Monaten Gefängnis. Der noch nicht afte Ar
beiter Stanislaus Auguſtyniack in Oſendorf wurde beſchuldigt, aus der
verſchlo Baubude der Firma Lindner bei der Ziegele Gottſchalt
in Oſendorf eine Arbeitshoſe im Werte von 30 M. entwendet zu re
Der Angeklagte beſtritt die Tat enetgiſch, doch hielt ihn das Geri
ſchuldig und verurteilte ihn unter Zubilligung mildernder Umſtän
einer Gefängnisſtrafe von vier Monaten. Die Frauen Marta t

ter, Anna Meyer Hedwig Dzierzinſkti, Marta Lude und der Racht-

wächter Hermann Scheibe waren angeklagt, qus einer verſchloſſenen
Miete des Rittergutes Gleſien Zuckerrüben und Mohrrüben entwendet
zu haben. Während die vier erſten Angeklagten die ihnen zur Laſt
elegten L eingeſtanden, beſtritt ſich ſchuldig gemacht zun. Das Gericht nahm einfachen Diebſtahl und eine Perſgeſehte

e an und verurteilte die noch beſtraften Angeklagten wie
M. und L. zu je drei Bogen und Sch. zu je zwei Wochen2 s.

m Sehenswürdigkeiten uſw.

e er von röben. er derhang wen u wirken in r en mit: Jrma Grawi,
hie Wiedermann, ugen Teuſcher, Kurt Wilcke, Adolf Rehbach und

Max Monato. Am Mittwoch wird „Die e von Stambul“ gegeben,
am Donnerstag iſt das Gaſtſpiel des Neuen ers Frankfurt a. M.
mit der Erfſtaufführung der „Koralle“, Schauſpiel von Georg Kaiſer.Freitag „Die toten Augen“, Sonnabend „Der Troubadour“.

Aus der Provinz.
Streik der Obſterbauer.

Die Verſorgung mit Obſt und Gemüſe gehört wegen der Verderb
lichkeit der Produkte ſicherlich zu den allerkomplizierteſten Fragen un
ſerer geſamten Lebensmittelverteilung. Es iſt daher notwendig,' daß der

diejenigen behördlichen Organiſationen, die dieſe r durchzu
führen haben, die Zuſtände auf dem Gebiete ſehr genau beobachten und
ſofort zu. Abhilfemaßnahmen greifen, wenn ſich Mängel bemerkbar
machen. Gerade auf dieſem Gebiete werden ausgebildete Organiſatoren
gebraucht, die äußerſt anpaſſungsfähig ſind und nicht eigenſinnig an

alten überlieferten Anſchauungen feſthalten.
Die diesjährigen Mängel in der Verſorgung beginnen nun wieder

mit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen. Seitdem iſt und bleibt die Ware
vom Markt verſchwunden. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, der
natürlich dieſes Perſchwinden nicht unbemerkt blieb, hat dieſes Ereignis
mit den Kältetagen am Ende des vorigen Monats zu entſchuldigen ver
ſucht. Aber inzwiſchen iſt das Wetter bedeutend wärmer geworden,
und trotzdem iſt die Ware nicht reichlicher auf den Markt gekommen.
Man ſieht ſich infolgedeſſen in der Reichsſtelle nach neuen Erklärungen

um und teilt der Bevölkerung mit wie immer, wenn die Preiſe nicht
genügen und Waren zurückgehalten werden, daß ein großer Teil der
Ernte, befonders der Kirſchenernte, vernichtet ſei infolge Nachtfröſte,

Juni von Schöden in einem derartigen Umfange nichts zu ſpüren war.
Nach den Mitteilungen des deutſchen Pomologenvereins wurde auf
Grund der bis zum 15. Mai eingegangenen Berichte von Sachverſtän
digen aus den deutſchen Obſtbaugebieten ſeſtgeſtent, daß trotz der kalten

Apriltage, Nachtfröſte, Schädlinge und Krankheiten die Obſternte in
den meiſten Prödukten „als gut im allgemeinen in ganz Deutſchland
bezeichnet wurde. Wenige Tage nach der Zuſtellung dieſes Berichtes,

als ſich inzwiſchen die Wirkung der Höchſtpreiſe bemerkbar gemacht
hatte, ſah ſich dann die Reichsſtelle veranlaßt, der Preſſe Mitteilung Terden

zugehen zu laffen, wonach der Schaden bei der Obſternte eſſte beträcht

licher ſei. Aber die Reichsſtelle war vorſichtig genug, darum zu bitten,
daß fie als Quelle dieſer Notiz nicht genannt werde. Welche Gründe
ſie dazu hatte, iſt uns unbekannt

Der jetzige Mangel iſt einfach darauf zurückzuführen, daß wohl ver

nünftigerweife die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt Höchſepreiſe feſtge
ſetzt, aber keine Maßnahmen getroffen hat, um nun auch die Ware auf

den Markt zu ſchaffen. Dem „ehrlichen freien Handel genügen die

n e T dieHand bekommt, ſo iſt er einſtweilen noch der Mächtigere und verkauft

a
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nehmer Will die Reichoſtelle dieſe geradezu ſtandalsſen Zuſtände de
ſeitigen und der Bevölkerung die Waren zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen
zukommen laſſen, ſo wird ſie energiſch zugreifen müſſen und verſuchen,

Der ar für Rauchlabak. Der Vorſtand des, Deutſchen
Tabakvereins ſchreibt dem Berliner Tageblatt unter Bez auf
eine kleine Anfrage von Dr. Müller Mei im R e:

rachten verſer u en r Hantt es e n undmchiedt unſeres n nr Aen in. Je e en zu
ound e nd auch in ho n et u vorbeugende Maßnahmen

zugeſetzt gemeinin

Keit.

et
e in des

z

die ankommenden Mengen über den Höchſtpreis an alte bewährte Ab nteile

die Waren zu erfaſſen, um ſie eventuell durch die Kommunen verteilen
zu laſſen. Auch für die Kommunen muß del der Verteilung des All.
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ten rer Arbeitenden wie Rieſen

läuft wie ein

Heute Montag wird „Die FörſterChriſtl“ wieder
die Erſtauf

gefordert, die rückſtändige
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nitionsarbeiter und arbeiterinnen zu ziſcheln, von ihrer Verſchwendung
ſchaudernd zu reden und obendrein ſich am behaglichen Bier und Kaf

feetiſch ſitzend, „neite“ Anekdötchen ins Ohr zu wiſpern. Dieſen Hauten
ſei zur Beachtung empfohlen, was jüngſt über die Frauenarbeit in der
Schwerinduſtrie die gut kapitaliſtiſche Köln. Ztg. zum Beſten gab, aller

r ohne n die notwendigen Folgerungen zu ziehen. Sie ſchried:
Glutenſchein m wei s huſchen die Schath e auf d ä Das Aechzen

und Raſſeln und Hui r
Geheul, und die

ke,a e n ſie ihre Arben Es in
me halben Jahre haben unſere gr
Maſchinen und Walzwerke Stanzereien weibliche Arheiter an
P hrgen Eiſen er, an die ſchweren gen Schiebeiſen und
Hebel geſtellt. ſieht man vom glutenden euer beleuchtet, eine

lunge rau den langen, ſchweren er regieren wöre
er ein ngelholz, ein Spaten oder ein Spinnrocken, ſo geſchickt gſie mit dem Wertzeug um. Schaut man näher hin, ſo erkennt man

der e e dem n und an der
uſt, derey ufe von gewaltiger Anſtrengung geſchwollenS. Frau greift mit beiden Fäuſten ihre Liſerhanmer und läßt ſie

taktmäßig ruhig und töſend auf das Eiſenſtück auf dem Block und im
Maſchinenſchraubſtock fallen. Man erſchrickt förmlich vor dieſem
vor dieſem Ausholen dazu und glaubt, die Arbeitetin wachſe ins ſen-

hafte bei dieſer ſchweren Arbeit. Wir neigen zu ihr in der Viertel
minutenpauſe zwiſchen Ausholen und „Schlag, um ihr zuzuſchreien, wielange ſie ſich geübt habe, wie ſie ſich in dieſer Ae un lich

t reitet und was ihr Verdienſt am Tage ſei. i von der heißenbelebte Augen ſehen uns faſt ſtolz an, und ſie ſchyeit uns zu, daß r

acht- bis neunſtündiger Arbeit täglt 5 bis 6 M. und im Akkordwohl 10 M. und dar e verdiene. r habe ſie an der Eſſenmaſchine
gearhbeitet, dann am Schmelzofen unter Aufſicht von Männern, und nach

drei Wochen ſei ſie hier an den Eiſenhammer vor den glühenden, eiſen
freſſenden /Schweißofen gekommen Raſſelnd wie ein rhinler dem der Giſcht in purgeindek wegte hervorbricht, g

Ofenrohr in die Höhe, und über die Eiſenlaufbahn rutſcht d,
flammig und glutrot das gekochte Eiſen. Vor der Hitzwelle zuckt das
Geſicht unwillkürlich Ferant und r chmerzhafte Straffheit über
Backen und Stirn, rd es einem ſBruſt. Jn diefem A ans en klirrend hart der Eiſenhamm
und dann die Zange auf das Eiſenſtück. Ruhig holt die m

ſchlägerin aus, ſicher trifft ihr Schlag und das r tückLalſendfüßler zurück in den feurigen Rachen

Merſeburg. die hieſigen Geflü r haben vor
einigen Tagen Poſtkartennachrichten über die i aufgegebene Pfablieferung von Eiern erhalten. Danach iſt ein t Teil der

flügelhalter mit der i im Rückſtande. Nach S 11 der Aus-
fuhr- Beſtimmungen des Kreisausſchuſſes vom 22. Februar 1018 be-treffend den Verlehr und Verbr der Eier kann nötigenfalls die Ab

lieferung erzwungen werden. Die ſäumigen Geflügelhalter werden auf
Anzahl Eier nunmehr innerhalb 14

abzuliefern. Es wird ferner erwartet, daß jeder Geflügelhalter ü
die Pflichtlieferung hinaus jedes entbehrliche Ei für die a e Le
bensmittelverſorgung der ſtädtiſchen Eieraufkaufsſtelle (Kau
Schurig, Merſeburg, Obere Breite Straße 7) zur Verfügung ortwerden auf Antrag bis J für jedes gbgelleſerte r 200 Gr.

nd 50 Gr. Futterweizen gegen Zahlung der Selbſtkoſten

verabfolg

Der Landrat erläßt folgende War In I
e und Kinder öfter durch Stei dieger et tarkſtromleitungen zerſtört und e

führt. Hierdurch iſt nicht nur den Ueberlandzentralen, vorallem den angeſh J n Kriegsinduſtriellen nam ſern e

fügt worden u Boder, Erzieher und Lehrer erſ e h Kinder
zu varwarnen und darauf higanz empfindlich beſt en.

Wet 3 Snnare m un d Baues der Gasan-
ſtalt. des Kriegsamtes in lin zurErrichtung a ne teinto t die Stadt Weißen-
fels iſt bei der Deutſchen ContinentalGasGeſ in Deſſau eMit der Ausführung der von der Ge en a
troffen

aus i eitve A tWerkes der en e eheell e tBauarbeiten ſoll in ſehr naher net begonnen gehe e

e
S im Landkrei rnSieg r t T Nr. h g 1mm e er Zufamm

Prozent Mohrrüben, 20 Prozent Wunsch 30 Pro e

5 Prozent Suppengrün.

geraten e en ln a de hreat bekann nordnungen etreideſtd t nom 16. Juni an r den Kopf i en 200 Legen

ramm e ttel der bisherigen en r nd ubrotration würde dieſe von 2000 Gramm 4 a a h dern
335 Pfund S werden e F er Lalhetee Wei

henfels iſt jedoch nur v 4 Pfund
auf 1750 Gramm 3 r um dieHerabſetzung echügten erhalten e vom n 36 r ah m nach den War u e e m

können. un de eZiel zu erreichen, Tuhie eere
e weil ſonſt die Vorräte r es z gganzen ehe die berechtigten bis

11. en 5 950 Gramm, alſo S Brot mehr, le

e der von der Reichsgetreideſtelle vorgeſchriebenen Herabſetzung

rz. Lebensmite ensmittelfragen, An ſedenverhütet Stadt Naumburg ſollen 125 Gramm We ver
teilt werden. Die e Fw h im Beſtellverfahren auf die Bor

v ie nd bis zum 17. Juni einem Mehle zu un de über die abgelieferten Marken
Jm l dürfenfolgende Preiſe beſchritten werden: für 1,6 Kgr. (4 MWarken

enbtot y; Pf., b 4 J dagena h en r 5e 2,4 Kar. (6 alen f
eißbrot 4

ausgeg e San h gerdes 16./Jun GimntiWaren nicht 53 n t. v meer verlieren mit dem
nnen nach dieſem Tage

Es iſt ein beliebter Sport behäbiger Spießer geworden, üher Mu-

inſeile) 100 Pf., e für 60 GrammDie et die
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